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Wahrheit iſt ein Hund — muß ins Sundeioh 
— wird hinausgepeitſcht; — indeß die Schoſhuͤn⸗ 
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din am Kamin liegen, und ſtinken darf. | 
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W — dach ich — ik ein . i 
qgqutes Ding, und hebt an, 
»ein bisgen geduldet zu werden., — Da 
war ich ſchon fertig, mit der geſtrengen 5 
Eulenmiene eines, Herausgebers, oder 
Halbauthors, oder — wie ihr den Kerl 
nennen wollt — meinen Mantel umzuhaͤn⸗ 
gen, und euch dieſes Paͤcktlein Briefe in 
devoteſter Unterthaͤnigkeit zu uͤberbringen; 
weil ich glaubte, einige Wahrheitsbrocken, | 
die jeder Biedermann gern ſchluckt, darin⸗ 
nen gefunden zu haben; allein meine 
e ich ſtell euch meinen Glaube 
„als Glaubensartikel vor; leſt, und 
** — was ihr wollt — find't ihr 
aber dennoch, wie ich, auch Wahrheit, 
und moͤgt denken: — „der Mann that 
RT, Az „nische 
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4 2 | 4 0 | 
„nicht uͤbel, daß er das Ding uns gab, 
ſo bin ich reichlich belohnt. — Aber, wie 
iſt der Mann zu dieſen Briefen gekommen? 
— hat er ſie ſelbſt geſchrieben? — oder 
hat er ſie geſtohlen? — Von der heiligen 
Inquiſition ſeyd ihr nicht, das weiß ich 
gewiß, und da kann ich nicht einſehen, 
warum ihr fragen möchtet — fie find ja da 
mit ihrem Kuͤttel, fo glatt, als ihn die 
Freunde dieſer Briefe ſchneiderten. Dar⸗ 
um muͤſt ihr uͤber die Schwaͤrmerey, die 
hier und da vorkoͤmmt, nicht grießgramen; 
die Leutchen hatten halt bisweilen eine 
Laune, in welcher fie etwas mehr fuͤhlten, 
als ein langoͤhrigter Sacktraͤger, und das 
iſt, wie mir ſcheint, einem Menſchenherze 
keine Schande; hatt’ ich hobeln, ſchniz⸗ 
zeln, ſchaͤlen, und was zur Politur gehoͤrt, 
vornehmen wollen: ſo wuͤrde das Zeug 
weggeblieben ſeyn, und da wuͤſte vieleicht 
manch ſtrobelkoͤpfigter Mißanthrop weni⸗ 
ger auszuſtellen; allein, weil ich glaube, 
ein Freygebohrner kann thun, was er will, 
in ſoweit es Niemanden ſchadet, und mir 
ſchon 
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ſchon einmal mndllde, ein ſolcher Freyge⸗ g 
bohrner — Narr, wenn ihr wollt — zu 
ſeyn, ſo wollt ich kein anderes Verdienſt 
bey der Herausgabe haben, als der Kuͤ⸗ 
chendiener ſich erwirbt, wenn er die heiße | 
Suppe auf den Tiſch feines Herrn traͤgt; | 
— und zum Ueberfluß kam mie vor, über 

jeden Brief geſchrieben zu ſeyn: Noli me 


tangere. — Indeſſen darf ich euch nicht 


bergen, daß ich laͤngſt einen kleinen Kuͤtzel 
ſpuͤhrte, quantum in nobis, ein wenig mit⸗ 
zuthun, daß ein gewiſſes Uebel nicht weis 
ter greife, und darob wird ſich wohl kein 
Mann mit Kopf und Herzen aͤrgeren. — 
Einer ohne dieſe zween plaßmatiſche Kör⸗ 
per wird ſich auch aͤrgern, daß Pabſt Pius, 
als er juͤngſt unſer trautes Deutſchland be⸗ 
ſuchte, einen zwoſeitig geſtulpten Hut trug; 
denn, — wird er folgern, — hatte der 
Pabſt Pius dieſen Hut nicht getragen: ſo 
koͤnnten unſere jungen Herrchen, Naͤrr⸗ 
chen, und geſchminkte Aefgen, Puppchen 
die Hüte à la Pape zur Aergerniß der roͤ⸗ 
wi katholiſchen Chriſtenwelt nicht nach⸗ 
A2 3 fragen. 
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tragen. — Und da hat der, — ehe ich 
hingehe mit der Komplaiſance eines Stuz⸗ 
zers feine Haͤnde zu kuͤſſen, und meine lan⸗ 
gen Beine gegen meinen duͤrren Ruͤcken⸗ 
ſtamm hinauf zu ſchlagen — bey mir wie⸗ 
der Recht. — Kurz: meine Abſicht war 
einzig, euch wackeren Leuten fo was zu 
ſchicken, das in der Zolge zu etwas beſſern 
Anlaß geben koͤnnte. — Und das würde 
mich erſt freuen! — kaͤm aber von unge⸗ 
fehr, wider meinen Willen, dies Büchlein 
ſolchen Leuten in die Hande, — die wegen 
ſchwaͤchlichem Magen keine ran he Luft ath⸗ 
men koͤnnen, und ſüugs dare deine verſtopf⸗ 
te Naſe tragen, — fo muͤſſe ich Ihnen die 
Gedult rathen, — wenn es geſchehen ſoll⸗ | 
te — fich auszurotzen, und da wuͤrde der 
Hirnkuͤbel nachher wieder ſauberer wer⸗ 
den. — Lebt wohl, meine Lieben! Euch 
won feinen tiefen, tiefen Buͤckling 


Der Herausgeber. 


| 2 I. Brief. 


e ee 
Morzan an Johnſim. | 


Freund!“ 


er Hüte glauben oa daß je lan, 

> Schwaͤrmerey, der wir ſo gierig bey jener 
düftern Zeit nachhiengen, da wir oft dürftig in ei⸗ 
nem engen Dachſtuͤbchen bey einer Pfeife Toback 
beyſammen ſaßen, ſollte in Erfuͤllung gebracht 10 
werden? — Nun klag mir einer noch einmal 
übers Gluͤck! — Leb ich doch gewiß bey einem 
mittelmaͤßigen Vermoͤgen in der Stadt ſo zufrie⸗ 
den, als alle unfere Herrn mit den dicken Koͤpfen 
auf dem Rathhauſe; und daß du an der Seite 
deines Minnchen zehenmal vergnügter biſt, als 
alle freyreichswohlgebohrne Fuchsjaͤger in deinem 
Lande: verſi chert mich dein nur mir bekanntes 
Herz. Unſere Freunde, Kilbrich und Saperf, 
beſuchen mich fleißig, wenn ſie ſich muͤde, wie 
wir einſt, über die dicken boerhavſchen, ſwieten⸗ 
ar zig Folianten geſchwizt haben, und 
5 6 14 dann 
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dann ſetzen wir uns zuſammen, zergliedern den 
Zuſtand der Chirurgie, machen Plaͤne zur Ver⸗ 
beſſerung, verwerfen, ſetzen zu, bis es am Ende 
ein ſo erbauliches andachtvolles Gewaͤſch von piis 
deſideriis wird, als Martin Cochems Troſtfeſtes 
Gebet iſt, das die alten Spitalmürterchen in ſchwe⸗ 
ren Zeiten beten. — Indeſſen koͤmmt mitunter 
doch manch gute Wahrheit vor, die auch ein Mi. 
nifter wiſſen duͤrfte. — Laß mich wenigſtens dir, 
mein theurer Johnſim! ſagen, welche Wahrhei⸗ 
ten es ſind; dir, der du nichts ſo nahe am Her⸗ 
zen traͤgſt, als das Gluͤck unſerer Bruͤder — der 
Menſchen — der du ſo ganz ohne Eigennutz, — 
da dir das Gluͤck zu leben gab — deine durch 
Muͤh und Fleiß erworbene Wiſſenſchaften fuͤr die 
Nachbarn deines ländlichen Bezirkes verwandeſt; 
dich täglich, wie ich, mehr uͤberzeigſt, daß die 
Wundarztney eine Wiffenfchaft iſt, die den Staa⸗ 
ten unzaͤhlige Glieder mehr erhalten koͤnnte, wenn 
ſie das waͤr, was ſie ſeyn ſollte; oder beſtimmter 
zu ſagen: wenn ihre Glieder das wären, was fie 
ſeyn koͤnnten. 

In groſſen Staͤdten 880 man freylich nicht 
fo laut klagen; denn da ſind man hier und da be⸗ 
8 Maͤnner * weil ſie der Fuͤrſt, oder der 

vermoͤg⸗ 


e 
vermoͤgliche Buͤrgerſtand wohl bezahlt, ſchanden ? 
balber, auch oft aus Menſchenliebe, ſehr oft auf 

bohe Verordnungen armer Verlaſſenen ſich anneh⸗ 


men muͤſſen; auch ſorgt die Landesvaterhuld dar⸗ 


um öfter für diefe Erbarmungswuͤrdige, weil ihe 


Elend dem Fuͤrſten naͤher vor Augen liegt; die 


beſteingerichteten Spitaͤler ſind für ſolche Verlaſ⸗ u 


ſene Zufluchtsöuter, Aber wer, mein Johnſt im, 


ſorgt fuͤr dem armen gandmann, der heiße Som. 


mertaͤge durchſchwizt , oft kal te Wintertaͤge durch⸗ > 


friert, dem ſtaͤdtiſchen Weichling Brod zu (hafe 
fen? Wer ſorgt für dieſem Armen, der dem Staat 


zehenmal wichtiger iſt, als ganze Heere parfuͤmir⸗ 


ter Stutzer; der, wenn er krank darnieder liegt, 


Weib und Kind, Vieh, und ſein ſonſt muͤhſam f 
bearbeitetes Land darben, oft zu Grunde gehen fen 


ben muß? Manchmal wirft du ſehen, daß arme 


Dorfleute Monat und Jahre lang auf dem 
Schmerzenbette liegen, und da zu fruͤh und uns 
ruhig hinſterben, weil ſie Nachkoͤmmlinge zuruck⸗ 


* 


laſſen muͤſſen, deren Loos fuͤr die ganze Lebensdauer 


Noth und Drangfal ift; — Da ſtirbt ein junger 


arbeitſamer Bauer, drey, vier, runde, geſunde, 


unerzögene Jungens fiebft du um den todten Va⸗ 
ter mie — die Mutter iſt uneröftlich ’ weil 
| 5 mit 
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mit dem Gatten ihr Brod verſcharrt wird; denn | 
das, was der Vater durch den fleißigen Arm ſich 
erworben hat, reicht nicht hin, die Unmuͤndigen 
bis dahin, wo fie ſich ihr Brod verdienen koͤnn⸗ 
ten / heranzuziehen; fie fühlen bald mit der Mut⸗ 
ter die Noth zu leben, und allgemach fluͤßen aus 
dem Mangel noͤthiger Lebensmittel Krankheiten, 
und reiben drey, vier Knaben auf, die entweder 
ſelbſt dem Landesfuͤrſten einſt zum Soldaten waͤ⸗ 
ren tüchtig geworden, oder für feine Krieger und 
Bürger Brod bearbeitet haͤtten. Warüm ſtarb 
der Vater ſo elend? — Weil ihn entweder der 
Dorfbader unwiſſend behandelte; oder, wenn er 
vollends merkte, daß kein Geld da war, hilflos 
liegen ließ; und da wuſte in der Noth das arme 
Weib, weil der Kranke Magenſchmerz klagte, 
mit Zuziehung der Frau Schuldheißin, keinen 
beſſern Rath, als eiligſt ein Gläßchen Brandwein 
mit Pfeffer abzureichen; indeß damit der Kranke 
ſeinen Tod an einem inflammatoriſchen Seitenſtich 
binabſchluͤrſte. — So verliehrt der Staat mit 
einem ſchon drey, vier Glieder; ſo verliehrt er oft 
mit zehen Glieder — zwanzig. — 

Nie werde ich die Scene vergeſſen, die ich auf 
meiner Reiſe von W... nach P... ſahe. Ein 


junger 


as 


fen. — Die hohen, und tief 9 1 Herrn, 


* 
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junger Mann, der an einem ein fachen Beinbruch 


aus Unwiſſenheit des Dorfbaders ſterben muſte, 
ward eben von den Dorfleuten zum Grabe beglei⸗ 
tet. Eine wehmuͤthige Stille, unterbrochne Seuf⸗ 
zer, ſtarre, traurige Blicke vieler jungen Bauern | 
auf die Gruft, ſchienen mir zu ſagen: e 
„dieſe Männer ſtehen muthlos auf der Stätte, weil 
fie bey ihrer Arbeit ahnlichen Zufaͤllen unterwor⸗ 
„ten find; ähnliche Folgen zu befürchten haben.; . 


— Kurz: wenn ich alle meine bereits gemachte 1005 


Webac e koinbinire, ſo werde ich feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß ein guter Zuſtand der Wundarztney den 
Staaten tauſend Bürger mehr erhalten koͤnnte, 
wenn gute patriotiſche Einrichtungen hiezu haͤl⸗ 


die die Welt aus ihren Kabinetchen, wie der Phi⸗ 

loſoph von Synope aus feinem Faß, begaffen, moͤ⸗ 
gen immer mit ihren Schaͤllenkappen ausgloͤcklen: 4 
dieſe wohlthaͤtige Wiſſenſchaft richte mehr Scha. 
den als Nutzen an; und Herr Wehkrlin, Ver⸗ 


faſſer der Kronologen, kann meinetwegen mit al⸗ 
len Scharfrichtern von Europa in einen Bund 


treten, und Folianten mit Anmerkungen beſtreuen, 


das ehrſame Scharfrichter Handwerk der goͤttli⸗ 
chen Wundarztneykunde gleich zu ſetzen: Freund! 
war‘ man 
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man ſieht's dem Manne doch an, daß er in ein 
Horn geblaſen hat, welches ein anderer 3 
mer vor ſein Maul hielt; und obendrein ich 


„Zank nicht mit den Thoren, 

„Sie haben einen Bund geſchworen, 
„Den halten ſie, und bleiben d 
Leb wohl — ich kuͤſſe deinem lieben Minchen — 
erſchroͤck nn. — die Hand, und bin | 


Dein Freund 
Morzan. MR 


II. Brief. 
Johnſim an Mien 4 


Lieber Morzan! a N 
Fr Haft fo unrecht nicht, wenn du mir zutrauſt, 
daß ich an der Seite meiner Wilhelmine 
vergnuͤgter bin, als alle freyreichshochwohlgebohr⸗ 
ne Fuchsjaͤger in meinem Lande; und obendrein, 
glaub mirs, tauſche ich auch mit meinem Fuͤrſten 
nicht. — Unmuth und Misvergnuͤgen wohnt in 
Pallaͤſten mit ſtaͤrkerer verzehrender Unruhe, als 
in Bauernhuͤtten. — Mit meinen Junkern komm 
ich 


— e 


ich nur ſelten zuſammen, und wenn mir einer ganz 
| freyherrlich erzaͤhlt: ſeine neue Kugelbuͤchſe ſchuͤße 
auf fünfhundert Schritt, ſo bin ich bereit genug 


zu glauben: fie ſchuͤße auf fuͤnf tauſend; und prahle 


mir ein anderer mit ſeinen Ahnen, ſo geb ich ihm 
ja gerne zu, daß Arktophilar, — ein Stern bey 
den groſſen Baͤrn — fein Urahn war. Giebt es 
doch immer Narren, mit denen man nicht beffer _ 
drauskoͤmmt, als wenn man mit ihrem Tollſinn 

zufrieden iſt — doch weg von dem Zeugs. — 


Deine Bemerkungen — daß die Wundarzk⸗ 
neykunde eine dem Staate noͤthige Wiſſenſchaft 
ſeye — ſtimmen gänzlich mit meinem gleich; und 


nebſt dem fie das iſt, wimmert ja ſelbſt die leiden? 
de Natur um ihre Huͤlfe. Nur eine aus hunderte 


Beobachtungen, die jeder machen kann, will ich 
dir anfuͤhren. Juͤngſt ward ich auf einem, von 
meinem Landgut zween Meilen entlegenen Dorf zu 
einem Bauern gerufen, der durch den d Fall von ei⸗ 

Wagen eine ſtarke Kopferſchuͤtterung litte. 
0 Knollius, der Chirurgie Meiſter und zwan⸗ 
zig ⸗jaͤhriger Dorfpraktikus, war eben beſchaͤftigt, 
fein Oxieroci-Pflafter über den Kopf zu legen, als 
ich ankam „Servus Servus Dominus Johnſim 44 


ſchrie 
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ſchrie er mir entgegen, und ſetzte ſeine Peruͤcke zu 
recht. Nun da kommen wir eben bey einem rech⸗ 
ten Schmarn zuſammen; machen doch die Leutel 
einen Laͤrmen, als waͤre der Kayſer von Maroko 
gefallen, derweil iſt's nichts mehr, und weniger, 

als ein kleines Contuſium; allenfalls mag auch 
ein biſſel Zetremifaſion auf der Cutis liegen, und 
da wird ſich's ja geben. M Ich ſuchte mich in der 
Eil von dem Pedanten los zu machen, und unter⸗ 
ſuchte den Kranken. Schlafſucht, ein kleiner ge⸗ 
ſchwinder unterdruͤckter Puls, Deliriren, ein Def 
tiges vorhergegangenes Erbrechen, unwillkuͤhrliche 

Entleerungen des Harns und Stuhles, ließen mich 
ſchließen: der Kranke ſeye in den mislichſten Um⸗ 
ſtaͤnden, und beobachtete ihn ſofort durch eine hal⸗ 
be Stunde. Hier fand ich jene Bewegung mit 
der Hand nach dem verlezten Ort, von welcher die 
Schriftſteller ſagen: fie ſey nebſt andern ein karak⸗ 
teriſtiſches Zeichen, daß an der Stelle, die der 
Leidende bey der größten Verletzung aller willkuͤhr. 
lichen Bewegung dennoch gleichſam willkuͤhrlich 
andeutet, irgend ein widernatuͤrlicher mechani⸗ 
ſcher Druck auf das Gehirn wuͤrke. Sage mir: 
iſt dieſes Deuten nicht die bittende Sprache der 
leidenden Natur um Huͤlfe? Auf die Erfahrung 

| 0 
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fo vieler beruͤhmter Wundaͤrzte geſtuͤzt, trepanirte 
ich an dieſer Stelle beherzt, fand Splitter von der 
glaͤſernen Tafel der Hirnſchale, die durch die Hirn⸗ 


haͤute in die Subſtanz des Gehirn ſtachen, nahm N 


fie weg, und heilte den Kranken innerhalb zween 


Monate. Dank dem Manne, der der erſte war, 


dieſes patognomiſche Zeichen denen Wundaͤrzten 
zu uͤberlaſſen, und ſanfte Ruhe uͤber ſeine Aſche! 


Laß uns, mein Theurer! einmal auf das 
Schlachtfeld hintreten, um den Satz — die lei⸗ 
dende Natur wimmert um Huͤlfe — durch die | 
Erfahrung noch mehr zu beftätigen. — Du ſiehſt 
die muthigſten Krieger Gefahr und Tod verach⸗ 
ten; — kuͤhn und ſtark ſtuͤrzen ſie, alles um ſich 
her vergeſſend, beym Donner der Kanonen unter 
die gleich ſtarken Feinde; nur Sieg oder Tod ſteht ” 
jedem Vaterlandskaͤmpfer auf der Stirne gezeich⸗ 
net; rings um ſie her fallen Bruͤder, vom Bley 
oder Saͤbelſtreich gefaͤllt; und fie weichen doch nicht 
ehender, bis der befiegte Feind weichet. Alle 
koͤrperlichen Theile ſcheinen in die kuͤhne Seele ge⸗ 
ſchmolzen zu ſeyn, und ihre Empfindungen und 
Bewuſtſeyn verlohren zu haben. — Die Schlacht. 
ſtaͤtte wird einſam. — Nichts ſieht man als 

| Sieger 


Daß bu dich über den Herrn Kronologen-Berfaf 


Sieger und Beſiegte mit verſtuͤmpelten Gliedern in 
ihrem Blut ſich wälzen, und um Hüffe fi ch auf 
winden. — Die Luft töne traurig voll ihren i 
Schmerzengewinſel. — Wer würde fie retten, 
oder doch wenigſtens ihre Schmerzen lindern, 
wenn's die Wundarztney nicht thaͤte? — Waͤr's 
nicht naturwidrig, wenn Menſchen ſich einem 
Hinfall uͤberlaſſen, von dem ſie ſich, ſohald ſie ſich 
die Hände bieten, losreiſſen koͤnnen? — Solche 
Scenen erpreſſen Monarchen Mitleidsthraͤnen. 
Ein Joſeph würde über feine Krieger, wenn er ſie 
alſo ſaͤhe, Bruderthraͤnen aus ſeinem Goͤtterauge 
weinen. — Ein Friederich hat fie geweint. — 


fer nicht aͤrgerſt, darum lieb ich dich izt noch fo 
ſehr, — ich laſ das Dings auch, und konnte nue 
lachen. — Denk einmal, wenn ſich der Mann 
bey ſeiner Kronologenſchreiberey den Wurm an 
Finger ſchriebe, und ſein Finger fuͤhlte erſt den 
Selbſterhaltungstrieb, und muͤßte ſich einem 
Scharfrichter uͤberlaſſen: wärs nicht Schade um | 
den Mann, der auſſerdem gar fehr viel gute Sa. 
chen ſchreiben kann, wenn er nichts mehr ſchrei⸗ I 
ben fönnte? — Grüße tauſendmal die Herzens 
burſche Kilbrich und Saperf von mir und mei⸗ 

nem 
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nem Weibchen — Leb wohl — und ſchreib wie 
bald wieder. 
Dein Freund 
Johnſim. 


III. Brief. 

Morzan an Johnſ m. 
Mein Lieber! 0 
2 der Sabſterhealungstrich jedem le 
benden Geſchoͤpfe ſo mit aller Vorſicht ein⸗ 
geſchaffen iſt, wie ſollte es anders nach den natuͤr. 

lichen Verhaͤltniſſen lebender Geſchoͤpfe geſchehen | 

koͤnnen, als daß fie ſich bey ihren Leiden um Huͤlfe 
ſehnen muͤſſen? Die Seele, das denkende Weſen, 
oder der die Maſchine belebende Geiſt, oder wie 
man das Ding immer nennen mag — iſt zu ge⸗ 
nau mit jedem thieriſchen Koͤrper verflochten; fuͤhlt 
jedes der animaliſchen Oekonomie zufallende Une 
gemach zu tief, als daß es dabey gleichguͤltig ſeyn 
koͤnnte. — Alle Urſachen, die ſolche Wuͤrkungen 
veranlaſſen, daß die Seele nicht verhaͤltnißmaͤßig 
auf den Koͤrper, oder der Koͤrper auf die Seele 
agiren kann, unterbrechen den geſunden Zuſtand 
Br der 
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der thieriſchen Oekonomie. — Die Seele, die 
dieſes Ungemach empfindet, beſtrebt ſich, ſolches 
durch Mithuͤlfe der Natur abzuwerfen; fuͤhlt oft 
ganz genau den Inſtinkt zu dieſem oder jenem 
Hilfsmittel, und ſpornt die Natur dazu an; da⸗ 
hero koͤmmts, daß der Hund, wenn ſein Magen 
mit ſcharfen Säften uͤberladen iſt, hingeht, fo viel 
friſches Gras zu freſſen, daß er ſich ſpeit, und die 
uͤble Schärfe entleeret; dahero koͤmmts, daß der 
kranke Hirſch ſich mit dem Fraß von Diptam⸗ 
Wurzel heilet; dahero koͤmmts, daß jedes leicht 
verwundete Thier ſeine Wunde ſo lang belecket, | 
bis fie heilet; dahero koͤmmts, daß Kranke, die 
in boͤßartigen Faulfiebern darnieder liegen, nach 
Pflanzenſaͤure lechzen. Dahero mags kommen, 
daß wohlluͤſtige junge Weibſen, wenn alte entnerv⸗ 
te Männchen auf ihre gefuͤhlvollen luͤſternen Sees 
len fo ganz kombabenmaͤßzig agiren, loͤfeln gehen. — 
Was glaubſt du, mag's in dieſer moraliſchen 
Krankheit zutreffen? Du mußt als ein Weiber⸗ 
kerl das Dings beſſer verſtehen. — Doch ich 
kommt von meiner Sache. 

In den meiſten Fällen aber find die Bemuͤ⸗ 
laben der Natur mittelſt der Seele nicht hinrei⸗ 
M dieſes Ungemach abzutreiben. Dieſe Er⸗ 

E . ſchei⸗ 
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ſcheinung hat Männer, deren Kopf freylich kei⸗ 
nem Schaafe, deren Herz keinem Tiger gehoͤrte, 
bewogen, dieſen fruchtlofen Bemühungen der Tas 
tur nachzuſpuͤhren, und auf Mittel zu denken, um 
die Natur da, wo ihre Kraͤfte nicht hinreichten, 
alles Ungemach von ſich zu ſtoßen, zu unterſtuͤz— 
zen. — Man ſtudierte die Natur in der Natur, 
ſammelte immer mehr und mehr Kenntniſſe, wag⸗ 
te Verſuche, beobachtete, machte Erfahrungen, 
Vernunftſchluͤſſe, und endlich Lehrſaͤtze, und fo 
wuchs die Arztney- und Wundarztneykunde mit 
jedem Jahrhundert in herrlicherer Reife heran, 
bis ſie wuͤrklich durch Huͤlfe philoſophiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaften in einen ſolchen blühenden Zuſtand kam, 
daß es izt blos an ihren Gliedern und guten Ein⸗ 
richtungen liegt, fie gemeinnuͤtzig zum Beſten der 
Menſchheit, zum Beſten der Staaten auszuuͤben. 
O Freund! wenn die Wundarztneykunde das 
thun kann: ſollten nicht erhabene Biedermaͤnner, 
die die Vorſicht an das Staatenruder beyſetzte, es 
ſich zur Pflicht machen, ſolche menſchenguͤtige 
Einrichtungen zu treffen, daß ſie vollends reif zum 
allgemeinen Nutzen ber Menſchheit, zur Ehre un⸗ 
* 1 Vaterlandes gedeihe? Es iſt wahr, 
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daß an vielen Orten Deutſchlands manch ſchadhaf⸗ 
ter Plunder von Aberglauben und Vorurtheilen 
ausgeſtaͤubt iſt; beſonders hat ſich darum der 
Menſchenſreund van Swieten in den k. k. Erblan⸗ 
den ewigen Nachruhm verdient, und wenns mans 
cher noch izt lebender, der vielleicht ohne die wei⸗ 
ſen Anſtalten dieſes groſſen Mannes elenden Quack⸗ 
ſalbern in die Haͤnde gefallen, und laͤngſt verſcharrt 
waͤre, wuͤſte, daß er ſeine gluͤckliche Geneſung dem 
Edlen zu verdanken hat: er wuͤrde ihm tief ge⸗ 
rührt eine Dankthraͤne nachweinen. Indeſſen iſt 
doch noch lang nicht alles auf die Seite geſchafft, 
was dem Gedeihen und Nutzen im Wege liegt, 
noch lange das nicht herbey geſchaft, was fehlt, 
Gebuͤrge von Aberglauben und Vorurtheilen ftes 
hen noch immer der Wahrheit vor, zu uͤberſteigen; 
doch Gedult, Herzensfreund! in manchem dun⸗ 
keln Erdenwinkel iſt's helle geworden, vielleicht 
wird's auch da. — „Gute Sache will Weil ha⸗ 
ben „ — fang mir meine Amme vor, und ich 
denk, das Spruͤchelchen ſtehe hier eben nicht am 
unrechten Orte. — 

Hier uͤberſchicke ich dir Platners Briefe aber 
den menſchlichen Koͤrper. — Der Mann ſchreibt 
n — Wenn ban doch alle unſere me⸗ 

dicini⸗ 
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dieiniſche und chirurgifche Wahrheiten in einem fo 
ſchwulſtfreyen Reindeutſchen geſchrieben werden? 
Der Verfaſſer zog mein ganzes Herz und all mei— 
ne Sinne an ſich, und ich konnte dir den Wunſch 
nicht bergen, ſtets Buͤcher zu leſen, wie Zimmer⸗ | 
mann und Platner fie ſchreiben. Die Herrn Res 
cenſenten moͤgen ihn wohl ziemlich laut angebellt 
haben; aber der Mann blieb gedultig, zeigte, wie 
jeder vernuͤnftig Gelehrte, den hungerigen Hun⸗ 
den das Broͤckchen Wahrheit, das ſchluckten ſie, 
und ſchwiegen. Ich ſehe dich, wenn bu dis Pa⸗ 
ket erhaͤltſt, ſchon in deine Gartenlaube fchleichen 
wie zufrieden wirft du alles verſchlingen, was du 
lieſt — ſelbſt deines Theokrits Idyllen, noch 
mehr — dein Minchen wirft du drüber vergefs 
fen! — aber nur bey Leibe nicht 
Deinen eßfreund 
Morzan, 


W. Brief. 
Johnſim an Morzan. 
Mein Beſter! 


Bil du denn der andere engliſche 5 
Sidropfel geworden? — Eben laſ ich mei⸗ 
B 3 % ner 


ner Wilhelmine, die fanft an meinem Buſen = 4 
Geßners Nacht vor, als der Bothe mit deinem 
Packet kam. „Dort hinter der Wieſe hebt ſich 
„der ſtrauchichte Hügel fanft empor; wo unter 
„fchlanfen Eichen das Mondlicht und dunkle 
„Schatten durch einander huͤpfen; dort eilt er, 
„der rieſelnde Bach, ich höre, ich höre fein Rau⸗ 
yſchen; er ſtuͤrzt ſich am Mooſe des Steines, und 
„eilt ſchaͤumend ins Thal, Und kuͤſſet mit huͤpfen⸗ 
„den Wellen die Blumen des Ufers. Dort iſt 
ves, wo ich einſt am graßreichen Ufer bey Mond⸗ 
„lichte das ſchoͤnſte Maͤdchen fand; es lag da in 

„Blumen hingegoſſen, im leichten Kleide, leicht, 
„wie die duͤnneſte Wolken, in die ſich durchſchei⸗ 
„nend der Mond oft huͤllt. ,, — So laſ ich ihr 
vor; die dunklen Schatten der Laube, die von der 
beginnenden Abenddaͤmmerung ſich um uns her⸗ 
breiteten; das Zirbeln der Schwalbe unter dem 
haͤußlichen Dach; die herrſchende Stille brachten 
uns in eine Wehmuth, die die Seele in ſich ſelbſt 
zurück drängt, das Lied des herrlichen Sängers 
ganz zu fühlen, und bruͤnſtig zum Allſchoͤpfer aufe 
zuſeufzen; eben wollt ich der zaͤrtlichen Gattin eine 
Thraͤne von der Wange kuͤſſen, als der Bothe 
mit dem Packet kam, — waͤrs nicht ein Brief 
von 
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von dir a; und haͤtt das Packet nicht Pla 


ners Briefe enthalten: ich glaube, ich hätte auf 


den Bothen geſcholten, daß er mich und Minchen 
aus unſerer Ruͤhrung brachte. — „Das ſind 
„Briefe von deinem Freunde, mein Lieber! ſagte 
„ ſie, ich will dich allein laſſen, und dir ein Acht 
„ſchicken. „ Thu das Minchen! ſagte ich, und ſo 
blieb ich ſitzen, und laf deine und Platners Briefe, 
bis in die Mitternacht hinein; vergaß bald mein 


Minnchen, unſern deutſchen Theokrit ‚ bald 5 A 


felbft darüber. — 

Du warſt ja gar fo gütig über meine Bemer⸗ 
kung, — die leidende Natur wimmert um die 
Wundarztneyhuͤlfe, — einen Kommentar zu 
ſchreiben, und das iſt doch mehr, als ein Author 
von ſeinen guͤtigſten Recenſenten hoffen kann. — 
Nun izt, Freund! laß uns einmal auf die Wund- 
ärzte ſelbſt zuruͤckſehen, und das aufſuchen, ; was 
auf ihrer Seite fehlt. 3 


Der Genfer Sonderling mag gegen die bum ie 


liſche wonnevolle Geſelligkeit der Menſchen brum⸗ 
men, was er will, fo bleibt's doch ewig, daß je. 
der Menſch fuͤr den andern geſchaffen iſt; jeder 
macht ein Glied an der groſſen Menſchenkette aus; 
jedes Glied dieſer Kette muß ſich alſo ſchmiegen, 
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daß das Ganze nicht leide. Wenn wir nur einen 
fuͤhlenden Blick in uns ſelbſt zuruͤckwerfen wollen, 
ſo koͤnnen wir ja ganz genau fuͤhlen, daß keiner 
fuͤr ſein Ich allein geſchaffen iſt. „Ich, ſagt 
„Zimmermann, kann dem Felſen meine Klagen 
ynicht bringen, und dem Abendwinde meine Freu⸗ 
„den nicht erzaͤhlen; meine Seele ſehnet ſich nach 
„einer verſchwiſterten Seele, mein Herz ſchlaͤgt 
yfuͤr ein aͤhnlich denkendes, aͤhnlich fuͤhlendes 
„Herz., Nur miſtiſche Schwaͤrmer, Thoren, 
abgewelkte Jungfrauen, und alte Miſanthropen 
ſind Menſchenblickſcheu; darum ſind ſie aber auch 
miſtiſche Schwaͤrmer, Thoren, abgewelkte Jung. 
frauen, und alte Miſanthropen; denn ſie beden⸗ 
ken nicht, daß auſſer ihnen doch Menſchen ſeyn 
muͤſſen, die fuͤr ihre Beduͤrfniſſe ſorgen, ſonſt 
muͤßten ja die Narren noch elender darben — wenn 
ſolche Menſchenſeinde ſich oft recht weit von der 
Menſchengeſellſchaft entfernt haben, ſo ſind ſie erſt 
von ihrem Wahnſinne geheilet worden; die Na— 
tur, die algemach all ihre Beduͤrfniſſe fühlte, rieb's 
den Tollkoͤpfen in die Naſe, daß fie Thoren find, 
und denn giengs ihnen auf ein Haar ſo, wie dem | 
frommen Leinwandweber, der aus Trieb zum Eins 
ſiedlerleben in eine Wuͤſte floh; aber auch, ſobald 
N ſein 
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fein weftphälinger Schinken und Laib Brod vers 
zehrt war, wieder zu den Seinigen zuruͤckgienge; 
denn der Rabe, der dem heiligen Einfiebler Ma⸗ 
kar ſeine Speiſen brachte, lebte entweder nicht 
mehr, oder war gar in dortiger Wers aht zu 


Houſt. 


Mit longer Bruderliebe möfen wir ung in 
dieſem Daſeyn die Haͤnde bieten, und ſo Hand in 
Hand, die oft mühſam gebahnte, oft mit Dorn, 
oft mit Roſen beſtreute Wege dieſes Lebens hinwan⸗ 
deln. — Monarchen, die Laͤnder beherrſchen, 
muͤſſen Menſchenfreunde ſeyn, wenn ihr Volk TR 
gluͤcklich ſeyn ſoll; mit gleich gefälligem Ohr muͤſ⸗ 
ſen ſie die Bitten des geringſten ihrer Unterthanen, 
wie die groſſen Staatsprojecte des erſten Mini⸗ 
ſters anhoͤren; helfen, wo Huͤlfe moͤglich iſt, wo 
ſie nicht nioͤglich iſt, wenigſtens Linderung geben, 
oder troͤſten; unbeſchraͤnkt gleich gerecht belohnen, 
gleich gerecht ſtrafen; ſelbſt Boͤſewichter, die fie 
Gerechtigkelts⸗ wegen ſtrafen muͤſſen, in groſſem 
Herzen bedauren, daß ſie, zur Schande der Menſch⸗ 
beit, zu ihrem eigenen Ungluͤck ausgeartet find. 
Dieſer Karakter macht — Trajanen; der entge⸗ 
gen geſezte — Nerone. 
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Menſchenliebe muß verhaͤltnißmaͤßig den ehr. 
lichen Kabinetsthuͤrhuͤter, wie den groſſen edlen 
Staats miniſter, verhaͤltnißmaͤßig den lezten red. 
lichen Kanzleyſchmierer, wie den erſten Kanzler, 
verhaͤltnißmaͤßig den ſchildwachtſtehenden Gemei⸗ 
nen, wie den kommandirenden Feldmarſchallen 
beſeelen, wenn nicht jeder aus ſeinem beſtimmten 
Gleiß treten; wenn nicht jeder, wie er austritt, 
dem allgemeinen Ganzen, und ſich ſelbſt ſchaden 
will, — wenn das iſt: ſo duͤrfen ja ganz klar 
Aerzte und Wundaͤrzte keine Menſchenfeinde ſeyn; 
ſie, die immer mit Menſchen, mit leidenden 
Menſchen zu thun haben, muß das groffe Trieb- 
rad, Menſchenliebe, zu den guͤtigſten Handlun— 
gen hinantreiben; und gewiß: der iſt kein wuͤrdi⸗ 
ger Arzt, kein wuͤrdiger Wundarzt, und follt er 
auch nach Maaß ſeiner Wiſſenſchaft der groͤßte 
ſeyn, der ein Menſchenfeind iſt; denn der die 
ſchwaͤrzeſte Seele in einem offenen geiſtigen Kopfe 
hat, mag, wenn er gut geleitet wird, in Ruͤck— 
ſicht ſeiner Wiſſenſchaft ein guter Arzt, ein guter 
Wundarzt werden: aber ſein Herz wird keine ſei— 
ner Ausuͤbungen adeln, alle wird es ſchwarz, wie 
Miltens Tod, Suͤnd und Teufel ausſchicken. 


— Eigennutz, Falſchheit, und das ganze dat» 
aus 
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aus flͤßende Mattergezicht wird bey allen ſeinen 
Verrichtungen anſteckend, ſeiner Ausuͤbung voran⸗ 
gehen, und jede feiner Handlung wie Peſt ver⸗ 
giften. O Freund! erlaub mir den eigenliebigen 
Ausdruck: tauſend moͤgen ſo gute, meinetwegen 
unendlich beſſere Wundaͤrzte ſeyn, als ichs bin, 
darauf bin ich nicht ſo ſtolz, als ichs auf mein 
Herz bin; denn da ſchlaͤgt's warm fuͤr die Men⸗ 
ſchen! — ee es 1000 allen — leb wohl. 


Dein Freund 
Johnſim. 


Witz 

Morzan an Johnſim. 
L* mich dir, mein Buſen-Freund! nachdem 
es feſtgeſezt iſt, daß der Wundarzt ein Men⸗ 
ſchenfreund ſeyn muß, erzaͤhlen, wie ich ihn als 
einen ſolchen wuͤnſchte. — Vor allen follten 


Juͤnglinge, die ſich dieſe Laufbahn waͤhlen, vor. | 


ſichtig ihren Herzen nach ausgeforſcht werden; — 
iſt ihr Karakter ungeſchliffen, wild, ſtutzig, ſcha— 
denfroh, und falſch: ſo moͤgen ſie Metzgers, ober 
Stockſiſchklopfers werden; auf dieſe Art ſchaden 
sul, Ä | fie 
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fie doch dem edelſten Geſchoͤpfe nicht, wenn fie 
auch Tagelang Stockfiſche blaͤuen, — nur der Juͤng⸗ 
ling mit edeln, fanften, nachgiebigen, bey frem⸗ 
den Leiden empfindſamen frommredlichen Herzen 
wird der menſchlichen Geſellſchaft als ein nüͤtzli⸗ 
ches Glied dienen, wenn er ſich der Wundarztney 
widmet — „ja, — koͤnnte mir manch ſtahleiſen⸗ 
„„iefter alter Praktikus einwerfen — das moͤgen 
„mir die, rechten Kerls werden! muͤſſen fie doch 
„zittern, wenn fie ein Meſſer in die Hand neh⸗ 

„men, wie eine Memme; und ſagt nicht ſchon Cel- 
yſus, und nach ſeiner Lehre. der grundgelahrte Pfla⸗ 
yſter vater Erhard Norr, daß ein Chirurgus ein 
„Loͤwenherz haben ſoll ?,, — Dieſem lieben Mann 
muͤßt ich nur ſagen, daß er des Celſus Ausdruck 
nicht verſteht, wenn er ihn dahin bezieht, daß ein 
Wundarzt an dem Körper der Menſchen umwuͤr⸗ 
gen ſolle, wie der Metzger in den Eingeweiden eis 
nes Ochſes; wie er ihn verſtehen ſollte — ein ans 
dermal, — nur ſo viel moͤgt ich dem Herrn noch 
ſagen, wenn er ſich in der chirurgiſchen Welt zur 
Gute umſehen wollte: fo könnte er beruͤhmte Wund⸗ 
“ärzte genug finden, die, da fie zur Wundarztney 
uͤbergiengen, nicht einmal Blut aus einer Ader 


konnten fluͤßen ſehen, und doch nachher die be⸗ 
ſten 


= | m 
fien Anatomiker „ die; beften e wur 
den. — | | 

Wenn der Jüngling ſo, wie ich ihn nf 
dieſer Wiſſenſchaft ſich widmet, und denn in feis 
nen Studierjahren gut geleitet wird: ſo wird er 
der menſchenfreundlichſte Wundarzt werden, den 
ich dir ſchildern kann. Sein Herz iſt edel und 
ſanft, und bleibt mir eben daher Buͤrge, daß er 
nie zu Niedertraͤchtigkeiten faͤhig iſt; ſtell ich mir 
ihn unter ſeinen Lehrern vor: ſo ſehe ich ihn, wie 
er um ihre Freundſchaft eifert, wie jede Lehre, die 
aus ihrem Munde flieſt, feſte Eindruͤcke auf ihn 
macht; widrige Zufaͤlle, die oft unausbleiblich 
find, ſtoͤhren ihn nicht, er bleibt gelaſſen auf fei« 
nem Endzweck harrend; jedem, der ihn etwas 
lehrt, geht ſein Herz mit groſſem Dank entgegen; 
alle, die um ihn ſind, muͤſſen ihn lieben; weil er 
nicht dumm ſtolz, ſondern ſanft und leutſelig mit 
ihnen umgeht; und hat er Meinungen von irgend 
einer Sache angenommen, und man wird ihn uͤber⸗ 
zeigen, daß ſie falſch ſind: ſo wird er ſie nie hart⸗ 
naͤckig behaupten; er wird im Gegentheil nachgie⸗ 
big gnug ſeyn, darüber nachzudenken, und ſobald 
er ſich ſelbſt überzeugt finder, die alten, vielleicht 
ange Begriffe fahren laſſen, und ſich an das 

beſſere 
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beffere halten. — Bey fremden Leiden ift er em⸗ 

pfindſam, — welch herrlicher Karakter! er, der 
den unwiderſtehligen Trieb empfindet, den Kran— 
ken, deren Leiden er mitfuͤhlt, zu helfen, ſieht ſich 
izt in eine Sphäre verſezt, an die Mittel zu ges 
langen. — Wie wird ihn dieſe Begierde hinan⸗ 
treiben! durch aͤchte Vaͤter der Kunſt geleitet / wird 
er jede Gelegenheit verſchlingen, ſeine Kenntniſſe 
zu bereichern, und ſobald er ſieht, daß auch das 
Meſſer oft nur das einzige Mittel iſt, den ſchwar⸗ 
zen Faden abzuſchneiden, womit der Tod den 
Kranken an die Gruft hinzuziehen in Begriff iſt, 
ſobald wird er gierig darnach greifen, um es rich⸗ 
tig fuͤhren zu lernen. — Jede Stunde wird er 
fuͤr verlohren halten, wenn er ſich nicht in ihr mehr 
Wiſſenſchaft geſammlet; weil er ſie verlohren fuͤr 
die leidende Menſchen haͤlt; er wird gleich emſig 
an dem Kadaver wie am Krankenbette, in der 
Studierſtube wie im Lehrſaale ſeyn, um ja nichts 
dahinten zu laſſen, was weſentlich für feine zukuͤnf. 
tige Ausuͤbung ſeyn kann. Und hat er vollends 
das Gluͤck, ſolchen Lehrern uͤbergeben zu ſeyn, die 
Menſchenfreunde ſind: O, wie wird er ſich dann 
erſt anſtrengen, ihnen gleich zu kommen. Dop⸗ 
pelt gefuͤhlvoll wird ſein junges edles Herz ſchla⸗ 
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gen, wenn er neben feinem Lehrer am Krankenbette 
ſteht, und ſieht, wie auf jedes troſtvolles Wort 
des menſchenfreundlichen Heilkuͤnſtlers das trauri— 
ge Antlitz des Leidenden ſich froher auf heitert; 
wenn er ſieht, wie auf die richtig gewählte Heil⸗ 
methode der Kranke von Tag zu Tag beſſer wird; 
wenn er hoͤrt, wie ſein Lehrer zur Zeit, da er das 
Meſſer an den Leidenden verwendet, ſpricht: — 
Freunde! keinen Schnitt, wir muͤſſen wiſſen, was 
wir zerſchneiden, keinen, der unnoͤthig, zu viel, 
wir muͤſſen ihn denn zumal doppelt fuͤhlen, keinen 
zu wenig, ſonſt heilen wir nicht. — So wird 
er zur Frucht heranwachſen, wie junge geſunde 
Reben unter der treuen Hand des Weingaͤrtners. 
Nun folgen wir ihm, da er ausgebildet iſt, ans 
Krankenbette — was für ein herrlicher Mann! — 
wenn er nur an das Bett des Kranken tritt, ſo 
gieſt er Linderung über den Leidenden, und Troſt 
uͤber ſeine umſtehende Freunde. — Jedes Wort 
zeigt von ſeinem edlen Herzen, ſein Rath iſt mei⸗ 
ſtens Huͤlfe, feine Handanlegung meiſtens Gene« 
fung. — Ganz von ſtolzer Prahlerey und Char- 
latanerie entfernt, ſagt er immer vorſichtig die 
Folgen, und den Ausgang der Krankheit vor; 


2 und weiß ganz genau, was er der Natur, 
nen was 
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was er ſich ſelbſt zu danken hat, wenn der Kranke 
geneſet; unterſucht ganz beſtimmt, was er der 
Natur, was er ſich ſelbſt vorzuwerfen hat, wenn 
der Kranke ſtirbt; der gluͤckliche, wie der ungluͤck⸗ 
liche Ausgang einer Krankheit belehrt ihn fuͤr die 
Zukunft; in beeden Faͤllen macht er ſeine Refle. 
rionen für. kuͤnftige Vorfaͤlle, zergliedert, und 
ſucht: was hier die Natur thate für ſich, was ſie 
thate bey feiner Mitwuͤrkung, was fie würde ges 
than haben ohne ſeiner Mitwuͤrkung, und wird 
denn beruhigt genug, wenn ihm fein Gewiſſen 
ſagt: — du warſt ein ehrlicher Mann, und heile 
teſt, wie die geheiligten Geſetze der Kunſt es ge⸗ 
bieten; — findet er aber in Gegentheil, daß die 
Schuld einer ungluͤcklich ausgegangenen Krank. 
heit feine ift: ſo blutet ihm das Herz. Voll der 
Unruhe über ſeinen Fehler, ſtrengt er ſich izt ern⸗ 
ſter an, ſeine Kenntniſſe zu erweitern; jede Stun⸗ 
de des Tags, wenn er ſie nicht zum Dienſt kran⸗ 
ker Menſchen bedarf, verwendet er zum Denken 
und Leſen guter Schriftſteller. Oft ſteigt ſchon 
die heitere Morgenroͤthe hinter ruhigen Huͤgeln 
hervor, und lacht im ruhvollen Aether, indeß er 
beym blaſſen Lampenſchimmer ſchon die ganze 
Nan durchgewacht, noch immer ſizt, mit alten 

ehrwüͤr⸗ 
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ehrwürdigen Vätern der Kunſt, und ihren gleich« 
wuͤrdigen Proſelyten ſich zu unterreden; und je 
tiefer er da in die Geheimniffe der Wiſſenſchaften, 
in das Mark der Krankheitsgeſchichten deinget, 
um fo mehr ſtaunt er, und ſezt den nuͤtzlich demuͤ⸗ 
thigen Gedanken feſt: daß er nichts wiſſe. — 
Mein Johnſim! zweifelſt du, daß ein ſolcher 
Mann fern von uͤbertriebener Eigenliebe ſeyn muß? 
— Weder Schmaͤhſucht und gelbſuͤchtiger Tadel, 
noch hochtrabendes Lob und kothbeſtaͤubte Schmei⸗ 
cheley, werden meinen menſchenfreundlichen Wund⸗ 
arzt ſo ſchwaͤchen koͤnnen, anders zu werden, 7 
als er iſt. Laß meinetwegen aus den Kunkelſtu⸗ 
ben ganze Weiberſchaften auf ihn loß klappern, 
und allen Boßheitsgeifer aus ihren zahnluͤckigten 
Schlangenhoͤhlen auf ihn ausſpeyen; laß auch all⸗ 
fanzerifche Kunkelphiloſophen auf ihn loß: mein 
Menſchenfreund wird ſchweigen, und das Zeug's 
mitleidsvoll anblicken, und im edlen Herzen den⸗ 
ken: — ihr arme Thoren verkennt mich, wenig⸗ 
ſtens ſagt mir mein Herz, daß ich der Mann nicht 
bin, den ihr ſchmaͤhet. — Tadel und Schmei. 
cheley werden ihn nie ſo umneblen koͤnnen, daß er 
ſich nicht immer ſelbſt kennen wird. — Aber da 

ſollen einmal dieſe Weiberchen ihre Brille auf die 
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gar zu viel empfindſame Schnauze ſetzen, und mei⸗ 
nen Menſchenfreund begucken, ob er auch eigen⸗ 
nuͤtzig ſeye, ſollen gucken, ob er nicht mit gleicher 
Begierde zu helfen in die Strohhuͤtten eilet, wie 
in die prunkvollen Pallaͤſte, ſollen gucken, und denn 
ihre langen Zungen ſtuten. — Doch, was ich 
nur immer mit dem tollen Vettelſchwarm zu zan⸗ 
ken habe; denn trotz der Geiſel eines Zimmer: 
manns, und der ſie doch gewiß wie's Rindvieh 
zerfezt, wird immer und ewig jedwede Strunzel, 
die ein Haußmittelchen weiß, ſich auf den Kopf 
des beſten Arztes ſetzen, und uͤber ihn und ſeine 
Handlungen ihre Rezenſion herabgrunzen. — 
Izt weg davon. 

Ja, mein Freund! uͤberall handelt der liebe 
Mann, den ich dir bisher gezeichnet habe, ohne 
Eigennutz, beym Bettler, wie beym Reichen, 
beym Bauern, wie beym Staͤdter; uͤberall iſt er 
ſich ſelbſt gleich; ohne Unterſchied der Staͤnde iſt 
ihm jeder — Menſch — er verweilet ſo lang, als 
es die Umſtaͤnde erfordern, am Krankenbette des 
einen, wie des andern; tröfter den Armen mehr, 
weil er verlaßner iſt; ſucht bey Reichen den Ar⸗ 
men die Mittel zu verſchaffen, die ſeine aͤchzende 
Beduͤrfniſſe fordern, kurz: der edle Mann leidet, 
| 2 wenn 
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wenn ſeine Bruͤder, die Menſchen, leiden, und 
iſt getroͤſtet und geheilet, wenn er ſie getroͤſtet und 
geneſen ſiehet; drum eilt er zu jeder Stunde an 
das Schmerzenbett der Kranken, wenn und wo er 
ſich am noͤthigſten glaubt zu ſeyn, und laͤßt entwe⸗ 
der, wenn es möglich, Huͤlfe, oder, wenn fie un. 
moͤglich, Troſt und Linderung uͤber ſie hinfließen; 
kann er ſodenn der treuen Gattin den Gatten, dem 
wimmernden Säugling feine Mutter, einer Fas 
milie den Vater, dem Bruder ſeine Schweſter, 
dem liebenden Maͤdchen den Geliebten, mit einem 
Wort: der Menſchengeſellſchaft ihre Glieder ge⸗ 
ſund zuruͤckgeben: o Freund! ſo lohnt ihm oft ei⸗ 
ne ſtumme Dankthraͤne mehr, als dem eigennüge 
zigen Schatzgraber ein Topf mit Gold. Kann 
ers nicht: ſo beweint er im Stillen denn nur das 
Unvermoͤgen menſchlicher Wiſſenſchaften; und be⸗ 
tet tief des Allmaͤchtigen groffe und ewige Rath⸗ 
ſchluͤſſe an. — Da haft du nun das Gemaͤlde ei⸗ 
nes Wundarztes als Menſchenfreund , fo gut, als 
es mein Ideal ſchaffen konnte; findſt du das Ori⸗ 
ginal davon, ſo zeig mir es geſchwind, ich will 
denn gewiß keinen Augenblick verliehren, dem Ed⸗ 
len zuzueilen, um ſeine Fuͤße mit all der Andacht 
zu küſſen, mit der nur immer fromme Wan⸗ 
C 2 dernde 
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dernde die Füße des heiligen Vaters in Rom füf 
* koͤnnen. — Leb wohl. — 


Dein Freund 
Morzan. 


Johnſun an Morzan. 


| Freund! 5 | 
S* lezter Brief gefiel mir fo gut, daß ich 
mich nicht enthalten konnte, in der erſten 
Freude meinem Weibchen zuzulaufen, und ihr 
deine Gedanken uͤber den Wundarzt als Men⸗ 
ſchenfreund vorzuleſen. — Und denk, was das 
finale davon war: „Du, mein Lieber! ſagte fie, 
„und unſer Morzan wiſſen, wie ein aͤchter Wund⸗ 
„arzt feinem moraliſchen Karakter nach ſeyn muß, 
und da wär's gewiß Sünde, wenn ihr euch nicht 
„darnach bilden ſolltet,, — Muth, mein 
Freund! das ſoll uns ein Weib nicht umſonſt ge— 
fagt haben. — Das wollen wir auch; aber waͤrs 
nicht auch ein trauriger Gedanke, wenn nur. ale 
lein wir beyde mit dem entgegen geſezten Karakter, 
der de . jedem Wundarzte den 
Namen, 
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Namen, Menſchenfeind } zuziehen muß, nicht 
unter Menſchen wandeln wollten? Man ſollt nicht | 
glauben, daß Männer, wie du fie wuͤnſchſt, ſo 
ſelten ſeyn koͤnnten, und doch find fie es — zum 
Nachtheil der Menſchengeſellſchaft — wenigſtens 
kenne ich nur wenige Edle unter einem ganzen 
Heer, das den Namen, Wundarzt, entehrt. 
Wenn ich ſage, dieſes Heer entehrt den Namen; 
Wundarzt, ſo ſetz ich keck auch Maͤnner voraus, 
die, obſchon ſie alle Theile ihrer Wiſſenſchaft gaz 
umfaſſen, dennoch in Ruͤckſicht ihrer Abſichten, 
warum ſie ſchadhaft handeln, als Menfchenfeinde 
zu betrachten ſind, — von dem niedern Schwarm 
der Stadt⸗ und Landbader iſt hier noch gar die 
Rede nicht. — Seh dich um, und du wirſt 
Männer finden, die ganz erfahren ſind, und det 
größte Theil eines Publikums, dem man keck Eins 
ſichten zutrauen darf, verabſcheuet fie doch. 
Stolz, Prahlerey, niedertraͤchtiger Eigennutz) 
ungeſchliffenes, muͤrriſches Betragen, Gemaͤch⸗ 
lichkeit, ſchadenfrohes Verfahren beym Ungluͤck 
der Menſchen, Falſchheit, die bey jeder ihrer Aus. 
uͤbung hoͤhniſch herlaͤchlet, begleiten fie in ihren 
Verrichtungen, und obſchon ſie in Betracht ihrer 
3 nuͤtzen koͤnnten, ſo werden ſie den⸗ 
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noch in Betracht ihres A nimmer nüßen, a 
Einige dieſer Herrn gleichen alsdenn denen‘ 
in meinem Vaterlande, die ruhig auf ihre Kno 
zenſtoͤcke angelehnt zuſehen konnten, wie die theure | 
Zeit tauſend bleiche hungrige Geſichter vor ſie 
bingeſtellt hat, — „die Mege voll Korn iſt noch 
„lange mit dem geringen Geld nicht gezahlt „ 
ſagten die Bengel, und ließens lieber von dep 8 
Milben auffreſſen. Senna 
sin Betracht einmal den Herrn dort in dem Was 
gen mit galonirtem Bauch, wie zaͤrtlich feine Zie 
;pfelperuͤcke eingeſtaͤubt iſt/ wie er den Kopf trägt, 
ſteif, wie die Trottpferde, die mit ſeidenen Qua⸗ 
ſten behaͤngt feinen; Schwimmer ziehen; — izt 
waͤlzt er ſich mit Huͤlſe des geſchaͤftige ¶ Bedienten 
aus dem Wagen, „und tritt nach dem Takt ins 
Zimmer ans Krankenbett — wie gehts, fraͤgt 
er geſchwind, als er gu gleicher geit nach den Puls 
tappet, das Geſicht verzerrt, und die Augen, 
braunen bis auf den Wirbel hinauf runzelt — 
laßt ſehen — wird ſcheu beſſer werden. — Der 
izt immer in dem Hauß den ſor genden Pater fa- 
milias macht, ſteht furchtſam an der Seite, und 
druͤckt dem goldenen Herrn ſchamhaft eine Silber⸗ 
3 die Hand, weil er denkt, es moͤgte fuͤr 
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den Mann, der da ſtrozt, zu wenig ſeyn; indeß 


der Herr dafuͤr ſeinen ſteifen Buckel macht, und 


ſich in den fortrollenden Wagen wirft. Der ans 


Schmer zenbett gefeffelte Kranke ſieht izt den Mann, 


der fein Troͤſter und Retter ſeyn ſoll, in 24, oft in 
48 Stunden nicht mehr; er haͤtte ihm ſchon bey 


dieſem Beſuch viele neue Leiden zu entdecken ger 
habt; haͤtte ihn gern um dies und jenes befragt, 


hat ſichs aber nicht getraut; weil der Herr nicht 
einmal die Guͤte hatte, ihn zu betrachten; izt liegt 
er da verlaſſen in quaͤlendem Zweifel ungewiß: 
ob dies Mittel, das der Wundarzt in der Schnelle 
verordnet, auch helfen wird. — Es hilft nicht 
gleich, — nun läßt er vollends allen Muth fin- 
ken, und ſieht ſein nahes Grab ſchon offen — 
ſeine Freunde ſelbſt ſind muthlos, weil der Mann 


ihnen den Befund des Kranken nicht erklaͤrte; ſie 


ließen gerne konſultiren, aber ſie fuͤrchten billig, 
daß der Stolze, der allein ein Rieß in der Wiſ— 


ſenſchaft zu ſeyn glaubt, ſich nicht mit den Mey⸗ 


nungen anderer vergleichen wird. — Schaff mir 
den Kerl vom Halſe, — denkſt du im Leſen, — 


das wollt ich eben. — Anderwaͤrts ſiehſt du ei⸗ 


nen Prahlganſen; mir nach, ſchreit er, wie ehe: 


dem das Großmaul Theophraſt Paracelſ, mir 
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nach, du Hypokrat, Gallen, Celſus, Hildan,; 
Fabriz; mir nach, ihr aus England, Frankreich! 
Italien, Deutſchland; alle mir nach. — Da 
ſteht er bey einem Kranken, der ſich den Schen⸗ 
kel gebrochen, unterſucht ihn, verbindet ihn, mei⸗ 
netwegen auch nach Geſetzen der Kunſt; macht 
aber ſofort ſeine meiſterhafte Vorherſage, den 
Kranken binnen vier Wochen gerade herzuſtellen.— 
Nun war der Knochen fplitterhaft zerbrochen; die 
Splitter haben ſich beym Einrichten nicht gefuͤgt; 
es entſteht Entzündung, Eiterung; die Knochen 
erfoliren ſich langſam; der Kranke wird erſt nach 
zween Monaten geheilt, und — hinkt. — Hat 
ſich der Prahlhauß nicht ſelbſt auf's Maul geſchla⸗ 
gen; geſchieht ihm Unrecht, wenn er alles Zu⸗ 
trauen verliehrt? — Was nuͤzt der Mann — 
obſchon er nutzen mag, — wenn er ſich nicht ſo 
zeigt, daß ihn andere nutzen koͤnnen? — Non 
apparentium, et non exiſtentium eſt eadem 
ratio; ſagte mir immer mein Schulmeiſter. — 


Viele andere find der Menſchengeſellſchaft un— 
nuͤtz und ſchaͤdlich, wegen ihrem Eigennutz. Wenn 
jeder Buchſtabe, den fie zur Geneſung des Kran⸗ 
ken ſchreiben, nicht mit Geld belegt wird, wenn 

| nicht 
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nicht jede Handanlegung doppelt bezahlt wird: 
find fie keine Wundaͤrzte: bleiben lieber unem« 
pfindlich ſitzen, und verhuͤllen ſich in ihren Geiz; 
und da fand unſer Freund Saperf Recht, da er 
mir juͤngſt ſchrieb: „Dieſe Heilkuͤnſtler ſind wie 
„die Blutigel, die ſich oft nicht ehender aufſetzen, 
„bis man ihnen eine zuckerſuͤße Aufloͤſung auf den 
„Ort ſchmieret, wo ſie anbeißen ſollen;„„ — ich 
moͤgte ſie faſt mit den dickbaͤuchigten Moͤnchen 
vergleichen, die nie beredter am Sterbebette ſind, 
als wenn ſie wiſſen, daß das Kloſter im Teſta⸗ 
ment Erbe geworden. Freund! ſag mir doch, 
was hat der duͤrftige Theil der Menſchen, der, 
wenn er auch vom erſten Mathematiker, ſelbſt von 
Philoſophen der beſten Welt berechnet wird, im⸗ 
mer der größte iſt, von ſolchen Heilkuͤnſtlern zu 
hoffen? Troſtloſe Ueberlaſſung des fortfreſſenden 
Uebels, ift der kranken Armuth Loos; bis ſich end⸗ 
lich irgend eine gutherzige Frau Baſe erbarmet, 
mit ihrem wohl ausſtudirten Pflaſter fort ans 
Grab zu helfen. — | 
Das koͤnnen ſich Menſchen thun! — o die 
alle haben's nie gefuͤhlt, was es fuͤr himmliſche 
Luſt iſt, — wohl gethan zu haben; ſind nie dem 
ron ** der Menſchlichkeit nachgegangen; ha⸗ 
C 5 ben 
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ben nie Ungluͤcklichen die Leidensthraͤnen abgetrock. 
net, und die Freudenfarbe ins blaſſe abgehaͤrmte 
Angeſicht zuruͤckgewunken, — werdens auch nie 
— bebt ſie aus, dieſe Menſchenfeinde — ihr alle, 
die ihr das Wohl der Menſchen am Herzen tras 
get, hebt ſie aus, ihr Menſchenfreunde! — doch 
laßt ſie — uns bedauren — und die beweinen, | 
die durch fie leiden muͤſſen — aber weh . — 
Leb ann, Freund! 

e Sohn. im. 


VII. 95 | 
Morzan an Johnſim. Neben 
Mein Theurer! 1 ac 
Becel ſind's acht Jahre, wie dir ſelbſt be⸗ 
kannt iſt, daß mich die launigte Frau For⸗ 
tuna immer von einer Stadt in die andere ſchickt, 
und haͤtt ich dieſe acht Jahre nur ſeit dem ſieben— 
ten Jahre durchlebt, ſo koͤnnte ich doch, ohne eben 
ein Sohn des Herrn Mixquitlipicotſohoitls — 
ohne der Philoſoph Tlantlaquacapatli zu ſeyn, von 
dieſer Zeit an ſaͤhig genug geworden ſeyn, Weiß 
von Schwarz zu unterſcheiden; und ſelbſt Anarar 
goras 
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goras wuͤrde r wich nimmer beredet haben, zu glau- 
ben: der Schnee ſey ſchwarz, ſo wie mich auch 
Kardanus nicht fo viel würde verenthuſiaſiren has 
ben konnen, mit ihm beym hellen Tag Geſpenſter 
zu ſehen; kurz: Freund! ſeit acht Jahren ſah ich, 
was hier und da die Leutchen in der Welt machen, 
beſonders die Art der Menſchen, die man Wund⸗ 
ärzte nennt. Laß dir einmal meine Beobachtun. 
gen uͤber dieſe Art Leute fo erzählen „ wie ich ſie in 
un aufnehmen konnte. 
In Hauptſtaͤdten, wo immer der RER 
Außer beten Kuͤnſtler iſt, die ein Land aufzeigen 
kann, fand ich zweyerley Gattungen Wundaͤrzte — 
eine Gattung machen ſolche Maͤnner aus, die ent⸗ 
weder an der Univerſitaͤt als Lehrer der chirurgi- 
ſchen Wiſſenſchaften aufgeſtellet find, und denn 
auſſer den ehrſtunden ſich mit der Praktik abges 
ben, oder ſolche, die man Doctores oder Magi. 
ki Chirurgiae nennt, und die bloß, ohne daß fie 
vor ihren Wohnungen den ehrſamen Meiſterſchild 
mit drey gelben ehrenfeſten Becken verglöckelt, und 
oben an den barmherzigen Samaritan gemahlt 
prangen und hangen haben, von der chirurgiſchen 
Ausübung leben. — Zur zwoten Gattung zähle 
ich die Herrn Principalen, die in einem Gewölbe 
ng ein 
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ein Heer von Beckenhelden auf den Beinen halten, 
deren unuͤberwindliche Thaten ſind, uns Maͤnnern 
den Bart ſauber und glatt wegzuſtreiten. Einige 
dieſer Principalen verdienen noch gar wohl, daß 
man ſie unter die Wundaͤrzte rechnen darf; denn 
in Ruͤckſicht ihrer Kenntniſſe koͤnnten ſie immer 
nutzen, wenn ſie auch die Bartphiloſophie auf die 
Seite ſezten. — Nun laß nur einmal ſehen, 
was, und wie die Soden Ton nr u-. 


In einigen Staͤdten hut der gar Preſeſſe 
ſehr rar; natuͤrlicher Weiſe, weil er der Mann 
iſt, der andern das lehren kann, was ſie wiſſen 
muͤſſen. Als ein Polyhiſtor ſieht er alles im Staub 
zu ſeinen Fuͤßen kriechen; ſieht alles veraͤchtlich 
über die Schultern an, was nicht zu feinen Füßen 
kriecht; mit einem Wort: ſieht nichts, als immer 
fein zu viel geliebtes Ich. — Im Lehrſaal, wie 
am Krankenbette, ſpricht er lauter Woͤrtchen, die 
nach dem Goldgewicht langſam aus der Schmiede 
der übertriebenen Wohlredenheit ſchleichen, fo, daß 
ihn feine Schüler kaum verſtehen koͤnnen; iſt bey 
allem ſo geheimnißvoll, wie ein Prieſter der Iſis, 
und wenn er einmal den Puls gefuͤhlt hat, ſpukt 
er ſich, nachdem er ſich ſchon zuvor einigemal die 
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Hände gewaſchen hat, noch zehnmal auf die Fin⸗ 
ger, damit ja kein bisgen Unrath den zierlichen 
Index beſchmuzt; tanzt denn endlich wieder eben 
ſo geheimnißvoll von dem Katheder, wie vom 
Krankenbette, und laͤßt ſeine Schuͤler in einem 
unwiſſenden Staunen, was ſie aus dem viel be. 
deutenden Mann und ſeiner Sage machen wollen. 
— Kommt dieſer Mann zur Praktik, ſo iſt's 
der nemliche Handel. — Daß er nicht ehender 
gehet, bis man ihm den Wagen vor das Hauß 
bringt, und ihn unendlich bittet, kannſt du leicht 
erachten — erfährt er aber, daß vor ihm ein an⸗ 
derer Wundarzt den Kranken ohne Erfolg behan⸗ 
delt hat; ſo iſt kein Mittel in der Welt, ihn zu 
bewegen, den Kranken zur Heilung zu uͤberneh⸗ 
men — der Arme muß, wenn ihn nicht aͤuſſerſt 
zufällig die gütige Natur, oder irgend ein ande⸗ 
rer Menſchenfreund heilt, huͤlflos dem Grabe zu— 
gehen; — koͤmmt er nun aus allerhoͤchſter Huld 
und Gnade dennoch: ſo thut er nur oberflächig 
das, was ihm die Kunſt gebietet — den Kran⸗ 
ken und ſeine Freunde zu troͤſten, dafuͤr ſteht ſein 
Maͤulchen nicht unter der Naſe; — wird aber 
dennoch, ungeachtet bey ſeinen ſeltenen Beſuchen, 
der Kranke geneſen: fo iſt's gut für den Leiden⸗ 

den; 
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den; denn dem Herrn Profeffor laͤg wenig daran, 
wenn er auch geſtorben wäre. Nur der hohe Adel, 
und der anſehnlichſte Theil des Publikums, hat 
das Gluͤck, auf ſeine Fauſt krank zu werden; für 
den mittlern Buͤrgerſtand, und für Duͤrftige, iſt 
er nicht gemacht worden. — Was iſt's denn 
mit dem Sonderling? — Nichts anders, als der 
Mann hat reich geheurathet, und iſt — Profeſ⸗ 
for. — Sag mir, Freund! koͤnnte dieſer Mann 
nicht das nuͤtzlichſte, thaͤtigſte Glied für die Mens 
ſchen, für den Staat werden, wenn er, der ho: 
hen Verordnung zu Folge, ein offenherziger Sehr 
rer, ein Freund ſeiner Schuler, ein Freund der 
Menſchen wuͤrde, ohne Unterſchied des Standes, 
ohne Stolz und Eigenliebe, feine Kenntulſſe duͤrf— 
tigen Menſchen angedeihen lieſſe? — O dem Uns 
edlen Schande, der ſich feines Bruders ſchaͤmt! — 


Andere koͤnnten in Ruͤckſicht ihrer Lehre ganz 
dem Befehl des Landesfuͤrſten, wie dem Wunſch 
ihrer Schüler entſprechen, wenn fie der Eigennutz 
nicht daran hinderte; — dies der Menſchenge. 
ſellſchaft fo ſchaͤdliche Laſter ſpricht immer aus ih⸗ 
nen, und man merkt es ihnen, während den un— 
entgeldlichen Vorleſungen, ganz deutlich ab/ daß 
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fie noch etwas nuͤtzlicheres fagen und zeigen koͤnn⸗ 
ten, wenn man fie beſonders dafür bezahlen wür: 
de. — Am Ende koͤmmts auch heraus, daß der 
Herr Proſeſſor geſinnt ſey, wenn die Schuͤler hun⸗ 
dert Gulden darauf verwenden wollten, die Dpes 
rationenlehre, um einen aͤhnlichen Preiß, die 
Knochenkrankheits⸗ und Bandagenlehre anzufan⸗ 
gen, unter dem verſchmizten Vorwand: ſeinen 
Schuͤlern noch gemeinnuͤtziger zu werden. — Fuͤgt 
ſich's nun, daß einige, aus welchem Beweggrund, 
will ich nicht unterſuchen, das Geld zuſammen⸗ 
tragen; ſo geben dieſe Herrn mit all ber ihnen 
denn gebuͤhrenden Ehre ihre Vorleſungen. — In⸗ 
deß ſizt manch wißbegieriger Lehrling mit dem be⸗ 
ſten Kopf in irgend einem Winkel des Amphithea⸗ 
ters, und brennt vor Begierde, das alles mit an⸗ 
zuſehen; allein, die allgemeine Vorleſung iſt vor⸗ 
bey — er muß den Hörfaal verlaſſen — weil er 
arm iſt. — Dieſe Herrn find um kein Haar beſ⸗ 
ſer, wenn ſie der Ausuͤbung nachgehen, und ſollte 
der arme Städter oder Landmann fein bisgen Gut 
und Stuͤckchen Ackerfeld verkaufen, ihnen iſt's ei⸗ 
nerley; ihr Geiz muß bis zur Fuͤlle geſaͤttiget wer⸗ 
den. — Ich war einſt Augenzeuge, daß ein 
Bauer dem Herrn Profeſſor fuͤnf und zwanzig 
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Ducaten fuͤr die Operation einer Haſenſcharte auf 
den Tiſch legte, und er nahm fie nicht eher an, 
bis noch ſo viel darauf lagen, und da gab er fi ch 
noch die Miene eines Menſchenfreundes dabey, in⸗ 
dem er beym Einſtecken verſicherte: es ſey nicht 
einmal ſeine Muͤhe, noch weniger ſeine Kunſt be⸗ 
zahlt — Freund! koͤnnte Kanitz nicht aus dieſen 
Originalien einen neuen Harpax kopiren? Sie 
ſind wie die Koketten, die mit einer Hand an den 
dreyeckigten Runzelkinn des haͤßlichſten Altbockes, 
mit der andern an den Geldſack verliebte Schwe 
cheleyen verſchwenden. 5 
Nebſt dieſen kannſt du noch andere e. 
die ſich's zwar zum Geſchaͤſte machen wollen, fos 
wohl den Endzweck ihres Lehramtes, als ihrer 
Ausuͤbung zu erfuͤllen; die aber, weil ſie alles mit 
neidigen Augen beſchielen, jedes Glied der Wi 
ſenſchaft feindlich betrachten. Darum entziehen 
ſie ſich nach und nach der allgemeinen Ausuͤbung, 
und verwenden ſich blos fuͤr ihr Lehramt; weil ſie 
da die Gelegenheit erhalten, ihre Schmaͤhſucht 
in voller Maaße auszuſchuͤtten. — Halbe Stun⸗ 
den lang werfen fie mit Korb und Eſel herum, 
daß man glauben ſollte, nun muͤſſe der ganze li 
Gottes Erdboden voll Eſeln wimmeln — und da 
bey 
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bey faͤllts ihnen nicht einmal ein, wie abſcheulich 
es nach Shakespearen Meinung iſt, ein erzdum⸗ 
mer Eſel zu ſeyn — und wär am Ende auch im. 
mer ein ſolcher Eſel, den die Herrn Profeſſoren 
belangohren, nichts mehr und weniger als ein — 
Eſel: — fo gieng doch einſt, wie mir der em« 
pfindſame Joricks erzaͤhlt, ſelbſt der einfaͤltige 
Pilgrim von St. Jago barmherziger mit dem ſei⸗ 
nigen um. — Sie traumen von nichts, als 
Feinden, wie Don Sylvio von nichts als Zwer⸗ 
gen, — die ihm feinen Herzbuͤndel rauben rolle 
ten — und hat irgend einer das Ungluͤck, ihnen 
während dieſen traͤumeriſchen Paroxiſm aufzuſtoſ⸗ 
fen, fd packen fie ihn bey der Gurgel, wie ehedem 
der hochbelobte Ritter ſeinen ehelichen Pedrillo — 
der Herr gebe denn dieſem Ungluͤcklichen Staͤrke, 
ſich aus ihren Faͤuſten zu winden. In Geſell⸗ 
ſchaften, wie in dem Hoͤrſaale, werden fie Gele. 
genheit finden, bitter auf ihn anzuſpielen, ſeinen 
beſten Abſichten eine üble Deutung anmeſſen, ſei⸗ 
ne redlichſte Handlungen anſchwaͤrzen, und wenn 
ſie's nicht allein bewerkſtelligen koͤnnen, ſich unter 
den Rock eines Rohrdommels von hohem oder nie⸗ 
drigem Stande ſtecken, und von da allen Geifer 
der Verlaͤumdung vorſpeyen; und ſollten ſie ſelbſt 
EZ D bey 
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bey Halbkoͤpfen dadurch ſich Mistrauen, in Ab. 
ſicht ihres Verſtands und Herzens, zuziehen, ih⸗ 
nen iſt nichts daran, wenn ſie nur den vom Bret s 
werfen koͤnnen, gegen den fie ſich verſchworen has N 
ben. — „Wenn ich auch dies und jenes Hauß 
„verliehre, was iſt's denn? Leb ich doch von mei⸗ 
ner Profeſſorſtelle, , — ſprach juͤngſt ein Scha⸗ 
denfroher. — Koͤmmt vollends das gluͤckliche 
Ungefehr noch hinzu, daß irgend ein anderer 
Wundarzt ein Verſehen macht, und ſie kommen 
hinten drein, den Fehler zu beſchnarchen: viel 
Gluͤck denn dir armen ſubalternen Bruder! anſtatt 
daß man denn deinen Fehler verringern ſollte: 
fo duͤrſſt du froh ſeyn, wenn du noch werth genug 
gehalten wirft, in die Klaſſe der Schaaf huͤter her» 
abgeſezt zu werden. Stolz, Unſinn, Eigennutz, 
und Neid, haben von je her die ſonſt tuͤchtigſten 
Männer zum Scheuſale der Menſchlichkeit ernie« 
driget, werden ſie immer und ewig in den Augen 
gefuͤhlvoller Menſchen erniedrigen. — Selbſt 
der ſtolze Narr kann ſeinen ſtolzen Bruder, der 
Unſinnige den Unſinnigen, der Eigennuͤtzige den 
Eigennuͤtzigen, und der Neidige den Neidigen 
nicht vertragen, wenn irgend bey einer Gelegen⸗ 
heit ihre Koͤpfe zuſammenſtoſſen, und wollen doch 
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fordern, daß die Menſchen, — die das Recht 

haben „ gute Sitten in Abſicht ihrer nützen ſollen⸗ 

den Exiſtenz von ihnen zu fordern, — uͤber ihren 

moraliſchen Buckel nicht lachen ſollen — die 

Gecken machen ſich einander ſelbſt zum Spott ein 


ſchiefes Maul, und wollen nicht geſtacten; daß 


die Welt ihnen drob den Eſel ſticht. — Was 
iſt mit Maͤnnern dieſer Art dem Staate gedient 
Ich wollt ſaſt wetten, ein Dorfſchulmeiſter, der 
feinen Bauerjungen nur das A. B. C. lehrt, nutze 
im Grunde mehr, als dieſe Profeſſorn. Auſſer 
dieſen hoͤrte ich Maͤnner, die den Namen, Pro⸗ 
feſſor, fo wenig verdienen, als des reichen Fleiſch⸗ 
hackers Sohn, weil er 5 Jahre uͤber Neutons 


Philoſophie huckte, und am Ende doch immer fe 


nen andern Luftraum kannte, als den, der von der 
Schwelle der Fleiſchbank ſich bis zum lezten Has 
ken, wo das Schaaf henkt, befindet, den Namen 
eines Neutonianer verdient. — Dieſe Herren 
peroriren fo erbaulich ihr Stuͤndchen aus des Paul 
Barbette wohl ausftudirten Rezeptenbuch daher, 
daß ihre Schuͤler Muſe genug bekommen, ein 
ſuͤßes Traͤumchen zu ſchlafen. — Ich daͤchte, es 
waͤr ſo unrecht nicht, wenn man dieſe — ſtatt 
1 — 8 nennte — und das iſt 
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doch unverzeihlich! wenn man in gelaͤuterten Jahr⸗ 
hunderten ſolch einen alten Knaſter, der zwar ehe⸗ 
dem ganz gut geweſen ſeyn mag, zur Schule tra⸗ 
gen muß. Unbekannt mit allem dem, was Maͤn⸗ 
ner von groſſer Erfahrung an reichhaltigen Lehr⸗ 
fügen und Beobachtungen der Wiſſenſchaft ſeit ei⸗ 
nem halben Jahrhundert zuſetzten, blaſen fie im⸗ 
mer mit den alten Dorfkuͤhhirten in ein verroſte⸗ 
tes Rohr, das keinen Ton mehr von ſich ſtoſſen 
laͤßt. — Dieſe Herrn nuͤtzen fo wenig, in Ruͤck⸗ 
ſicht ihres Lehramts, als ihrer Ausuͤbung — und 
gleichen in einigem Betracht den altmodiſchen 
Schneidern, die über die jungen Kute und neue 
Kleidertrachten ſchimpfen — Aber das iſt auch 
natuͤrlich! man traͤgt keine Hochzeitermeln mit an⸗ 
derthalb Ellen langen Aufſchlaͤgen mehr, und die 
Weſten hangen auch nimmer ſo lang unter dem 
Knie hinab, daß fie die Waden wund ſchlagen. — 


Indeſſen muß ich dir auch geſtehen, daß ich 
Maͤnner entdeckte, die alle Hochachtung ihres 
Fuͤrſtens, ihrer Republik und des Publikums vers 
dienen. — Die Freunde ihrer Schuͤler, Freun⸗ 
de kranker Menſchen, mit einem Wort: in jedem 
Betracht rn find, die ſich unermüs 
det 
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det beſtreben, ihre Schuͤler gut zu bilden, fuͤr ihre 
Kranke vaͤterlich zu ſorgen, und weit von jeder 
Untugend entfernt find, die den moraliſchen Kar 
rakter eines Wundarztes verſchaͤndeln muͤſſen; die 
ſelbſt durch ihre Erfahrungen ein viel erhellendes 
Licht in die noch hier und da finſtern Winkel des 
theoretiſchen und praktiſchen Lehrgebaͤudes aufſtel⸗ 
len — Dank! — deen Dante Bee. 
digen iu 
Da Saft du nun wieder einen Brief 905 dice | 
riſch und trocken, als ihn immer ein muͤrriſch Rei⸗ 
ſender ſchreiben kann — naͤchſtens ein paar Woͤrt⸗ 
chen von den Herrn Doktorn, Magiſtris Ehirurs: 
gia, und den eigentlich fo genauen — Princi⸗ 


e 18 wohl! N Hon 
Dein Freund N 
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VIII. Brief.. 

Johnſim an Morzan. 
Lieber Freund: 


ur du ſehlſt noch, daß unſer ländliches Ver; | 
gauͤgen etwas vollkommener iſt, — denk: 

das Herzenskerlchen, unſer lieber Lirnotte iſt bey 
D 3 mir 


5 Ed, 


mir — aber traurig iſt der Arme „ und ich darf | 
ihn nicht anfehen;, ſo möge ich weinen Du 
kennſt ja des Hofkammerrath H... — feine Toch⸗ 
ter in W unſers Kirnottes Jakobinchen? — | 
Faß einmal den Gedanken, eiskalter Burſch! was 
das iſt; wenn man ungluͤcklich liebt, und bedaure 
unſern Freund, — ſein Jakobinchen ins Kloſter 
geſperrt, ewig von ihm getrennt — von einem 
unerbittlichen Vater dahingeſchleppt, weil ſie nicht 
einen reichen Pachter heurathen wollte — oft er⸗ 
zaͤhlt er mir und meinem Minchen bey einſamen 
Abendſtunden ſeinen ungluͤcklichen Roman, dann 
weint er ſich aus, und wir laſſen oft eine Mitleids⸗ 
thraͤne drein fließen. — Er ſehnt ſich immer 
nach dir, nach Kilbrich und Saperfen — geſtern | 
ſaſſen wir bey der Abenddaͤmmerung an einem Hüs 
gel an Maynfluß, und da laſſich ihm deinen Brief 
vor — was wir da alles uͤber dich vorbrachten — 
das errathe. — Der Mond gieng ſo traurig Din 
ter nächtlichen Gebürgen hervor, als Lirnottes 
Seele war; da ſchwieg er lange } und faßte mich 
ben der Hand — auf einmal fiel e mir um den 
Hals: — „o Johnſim — ich — du — une 
„weit entfernte Freunde — Freundinnen „ — 
und weinte laut. — War nicht ſo eine groſſe 
Nm Kluſt 
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Suit wichen! uns, du wuͤrdeſt uns doch beſuchen? ar 
na Lirnotte wuͤnſcht bey dir zu ſeyn, damit er noch 
einige neu gefundene Originalien deiner Gallerie 
einverleiben koͤnnte — aber im Grunde — er hat 
mir ſie gezeichnet — weichen ſie von denen ’ die 
du mir bishero geſchildert nicht ſehr ab. 5 


Mir ſcheint — unmaßgeblich ſagt der Be⸗ 
ſcheidene — daß du eine Klaſſe der Wundaͤrzte 
überfehen haft, und zwar die Feldwundaͤrzte.— 
Unpartheyiſch muß man doch geſtehen, daß das ; 
Militair eine gute Pflanzſchule für Wundaͤrzte ab⸗ 8 
giebt, und was wahr iſt, man trift unter ihnen 
viele Männer an, die der Wiſſenſchaft Ehre machen. 
Da dieſe Leute meiſt auf dem Lande mit den Re⸗ N 
gimentern zerſtreut liegen, ſo ſtiften ſie oft was 
Gutes fuͤr den armen Landmann, weil ſie an ſich 
ſchon um die Haͤl te weniger eigennuͤtzig, und auch 
ſo halb und halb gezahlt ſind; und wuͤrklich da 
ſchon, wo oft die Unwiſſenheit des Landbaders ’ 
Elende in den Schlamm der Verderbung hinein 
kurirte, nahmen ſich dieſe Lute recht menſchen⸗ 
freundlich an, und retteten manchen, der ohne ſie 
längft im Grabe laͤg. Daß darob die der Arzt⸗ 
or“ feſte Landphyſiker und Bader nicht 
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wenig griſgramen, laßt ſich ohne Dreyfuß erra ⸗ 
then; ſie toben bisweilen, wie der Baͤr, der in 
der nördlichen Halbkugel angeſchmiedet, feinen, 
Zirkel trapt, alles uͤber Haufen zu werfen, was 
ſeiner Braze zu nahe koͤmmt, machen Anklagen, 
ſchmieden Kabalen, — warum? — Weit, fie, 
mit dem groſſen Guckglaß auf der neidigen Schan⸗ 
ze — immer und ewig tuſſim pro crepitu — 
Mausdreck für Pfeffer anſehen, und Pfeffer ſtatt 
Mausdreck, Lügen ſtatt Wahrheit in die Welt 
hineinſchreiben. — Ich machte juͤngſt Bekannt⸗ 
ſchaft mit einem Regiments-Feldwundarzte, ei⸗ 
nem rechtſchaffenen ehrlichen Manne, voll des bes. 
ſten moraliſchen Gefuͤhls, der werth iſt, unſer ge⸗ 
meinſchaftlicher Freund zu ſeyn, und mir oft das 
Vergnuͤgen macht, mein Landguͤtchen zu beſuchen, 
— je oͤfter der Herzensmann mich beſuchet, de⸗ 
ſtomehr muß ich ihn ſeines edlen Herzen wegen lie⸗ 
ben; ich kannte ihn laͤngſt durch den guten Ruf, 
den ihm ſelbſt feine Feinde geben müffen, und nun 
aber kenn ich ihn unendlich beſſer — wie gefuͤhl⸗ 
voll, wie mitleidig, wie begierig zu helfen er bey 
den duͤrftigſten Leuten iſt: das zu ſehen iſt eine 
Freude; und doch hat er ſeine Neider. Aber wer 
ſind ſie anders, als kalumnioſe Landaͤrzte und kon⸗ 
ſoni⸗ 


u 57 


ſonirende Landbadere, deren jeder nach Homers 
Meinung mehr werth iſt, als funfzig Soldaten 
in einer Bataille; denn ihre Geſchicklichkeit macht 
mehr Witwen und Waiſen, als ein Staat wuͤn⸗ 
ſchen darf. — Denen darf einfallen, nun ſey je 
mand bereit, ihnen einen Quark vor die Thür zu 
ſetzen, ſo laufen ſie flugs in voller Raſerey mit ei⸗ 
ner Schaufel voll Kohlen hin zu dem vermeinten | 
Thaͤter, und wollen fein ſchamhaftes Werkzeug 
nothzuͤchtigen, wenn ſie es auch gleich nie der That 
uͤberzeugen koͤnnen — und wenns auch waͤr, ſo 
ſcheint mir doch, fie koͤnnten der Kunkelſympathie 
zu Folge mit ihren Kohlen nichts mehr, — als ei⸗ 


nen Quark brennen. — Jauͤngſt wolltens die 


Naͤrrchen gar arg machen, und fuͤhrten ſchon Holz 
zum Scheiterhauffen, auf dem der ſchlecht vers 
meinte Mann ſollte gebraten werden, und — was 
doch tollkuͤhn war — ſelbſt das verdrakte Korpus 
Juris hielt ſchon das Licht in der Hand zum an⸗ 
ſtecken — als es am Ende heraus kam: die Herrn 
moͤgten nur ihren Quark verbrennen, und die Aſche 
davon in ihre groſſen Schnauzen reiben — ob dies 
ſen Geſtank muͤßten freylich dieſe ſeyn wollende | 
Biedermaͤnner ihre Kaͤmme wie Kibizen ſtrecken. 
— Indeß Freund! zeigte ſich⸗ s hier wieder, daß 
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ein ehrlicher Mann Trotz den Quacken giſtiger 
Krotten, ein ehrlicher Mann bleibt. Weißt du 
denn auch, was die Leute vorgeben, wenn ſie den 
Feldwundaͤrzten ihre Ausuͤbung auf dem Land wol⸗ 
len verboten wiſſen? — Nichts mehr und weni⸗ 75 
ger, als das: „ſie hätten ihre Gewerbe mit vie⸗ 
„len Unkoſten erkaufet, und koͤnnten ſich alſo nicht 
„ernähren, wenn den Feldwundaͤrzten ihre Pra ⸗ 
„ris erlaubet ſeye; waͤren bemuͤßiget, ſich mit 
„Wein⸗ und S Strohhandel abzugeben; muͤßten 
„Prob ihre Bucher und Inſtrumenten vernachläfe ˖ 
„ſigen, und wenn denn der Feldwundarzt trans⸗ 
„feriret wiirde, fo bliebe zum Nachtheil des Dur 
„blifums ein bürgerlicher Wein- oder Strohhaͤnd⸗ 
„ler „ — herrliche Beweggruͤnde! den Feldwund. 
ärzten die Praxis zu verbieten, haͤltſt du ſie nicht 
dafuͤr? Ich denke von der Sache alſo: nach den 
Begriffen, die ich mir von einem Sandbader mache, 
bleibt der Landbader immer ein Landbader, das iſt, 
ein Glied, das dem Zuſammenhange der Men— 
ſchen am Faden nagt; das wider Bevoͤlkerung der 
Staaten zu Felde zieht, wie eln Rebelle; und von 
all der herrlichen Arbeit lebt, je nachdem es dieſe 
hinanzutreiben vermag. Gleich den Wuͤrmern, 


die am Kaſe freſſen, bis er aufgezehret iſt, naget 
jeder 


ne be 
| | 
jeder in dem kleinen Zirkel, in dem er ſich hinein 
gekauft hat, herum, bis endlich das liebe Stoͤck⸗ 
lein, das ſeine knottigte Fauſt mit hinlaͤnglichenm 
Schaden empfunden hat, den Entſchluß faſſet, 
ſich blindlings lieber jedem aufſtoſſenden Geſchicke 
zu uͤberlaſſen. — „Sie haben ihr Gewerb mit 
„groſſen Unkoſten erkauft; koͤnnen ſich, wenn den 
„Feldwundaͤrzten die Praxis erlaubt wird, nicht 
„mehr ernaͤhren; ſind alſo bemuͤßigt, ſich mit 
„Wein⸗ oder Strohhandel abzugeben „und was 
des Klagliedes mehr iſt: dies alles toͤnt mir ſo zu, 
als wenn Moͤrder ſich einen Wald von anderen 
Raͤubern erkauft hätten, um da ihr trautes Hand» 
werkchen zu treiben, wuͤrde nun die Rott zerſtoͤrt: 
fo moͤgten fie allenfalls auch klagen: fie müßten 
ſich izt mit einem Geſchaͤft abgeben, das dem 
Menſchen weniger ſchaͤdlich ſey, als erſtes; ſie 
müßten ihre Kunſtgriffe vergeſſen, und da hätte 
die Welt bmach keine — Moͤrder a — 
& wär wüͤrklich eine andere heil manifition, 
wenn man dieſen Leuten ungeftöre das Recht ließe, 
mit Kranken zu machen, was erzdumme Unwiſ⸗ 
| ſenheit, Bosheit, Eigennutz und verroſtetes Vor⸗ 
= ihnen dargiebt. Wenn ſie alſo klagen, ſo 
wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen fie ſich ein ſolches Zeitalter, in dem Ihro 
kayſerliche Majeſtaͤt in Ethiopien, Negus, ſeine 
Hofſchranzen, wenn er ſie begnadigen wollte, auf 
dem Bauch legen ließ, und ihnen eine derbe Brüs ö 
gelſuppe aus allerhoͤchſten Händen angedeihen ließ: 8 
oder, wo Pyrrchus ſeinen Hofjunkern, wenn er 
ſie an der Hypochondrie heilen wollte, einen ſol⸗ 
chen Tritt an den gnaͤdigen Arſch mittels ſeiner 
groſſen Zaͤhen verabreichte, daß fie vollends zu⸗ 
ſammen purzelten. — Ein ſolcher Wunſch zu 
unſeren Zeiten waͤr das Verlangen, daß modern⸗ 
der Unſinn und Aberglaube zum neuen Leben auf⸗ 
erſtehn moͤge. Ich bin indeſſen nicht dagegen, 
daß es auch Feldwundaͤrzte geben mag, deren 
Handlungen keine Mirakel ſind; aber dann koͤn⸗ 
nen dieſe Leute ja auch einander keinen Abtrag ma⸗ 
chen. — Wenn der Eſel in Spiegel ſieht, ſo 
begafft er nur fein langoͤhriges Ebenbild, und drob 
ſollte ſich wie billig kein Eſel ärgern, — Wenn 
aber Feldwundaͤrzte erfahrner ſind, warum ſollte 
ihnen verboten werden, da doch der regierende Herr 
ihnen ſelbſt das Wohl feines Kriegsvolks anver⸗ 
traut, ihre beſſere Kenntniſſe für das Landvolk zu 
verwenden, welches uͤberzeugt iſt, daß es von der Un⸗ 
wiſſenheit des Baders keine Huͤlfe zu erwarten hat? 
a Waͤr's 


Waͤr's nicht grauſam, wenn man mir in 
Krankheitsumſtaͤnden verbieten wollte, da Huͤlfe 
zu ſuchen, wo ich ſie zu hoffen habe, und mich in 
Gegentheil dahin zu zwingen, wo ich den Tod zu 
hohlen fuͤrchte? Das gaͤb mir ſo ein Spaͤschen, 
wenn ich einſt krank ſollte werden! nein, Freund! 
es ſitzen all uͤberſehende Fuͤrſten auf Thronen, ſie 
haben ihre treue Raͤthe, fo was wird nie geſche⸗ 
hen, 0 lang fi e ihr Volk lieben. — Adieu. 


Dein Freund 
Johnſim. er 


N 
Morzan an Johnſim. 
Mein Johnſim! 

Och bedaure von Herzen das traurige Geſchick 
er unſers lieben Freund Lirnottes, und wuͤnſche 
nichts mehr, als etwas zu ſeiner Beruhigung bey⸗ 
tragen zu koͤnnen; allein Troſt und Gedult, dies 
herrliche Mixtuͤrchen fuͤr die Maͤrtyrer dieſes Bo⸗ 
den, wird auch das einzige ſeyn, was man dem 
Ekelhaften beybringen kann. Du biſt um ihm, 
und wirſt dir's wohl zur Pflicht machen, ſein Ge⸗ 
muͤth 
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muͤth zu heilen? So viel kann ich dir p | 
wenn du feine Schwärmerep untethälſt, und hal. 
be Naͤchte durch mit ihm dich blind nach den Mond 
guckeſt, daß er am Ende toll genug werden wird, 
auf den Mond zu fluchen: weil er fo ſproͤde thut, 
und nicht mit ihm zu Bette geht, und denn gehts 
ihm um kein Haar beſſer, als dem tollen Kalligu⸗ 
la, von dem Sueton ſagt: Noctibus quidem ple. 
nam, fulgentem lunam aſſidue in amplexus, 

atque coneubitum invitaſſe. Nun zu dem Be 
ſprochenen. 
Wer die Herrn Dodtores. und Mari Chi- 

rurgiae find, davon duͤrf ich dir nicht erſt eine 
Inaugural-Diſſertation ſchreiben. | | 
Einige davon find gar fürchterliche Herrn, 
und verkuͤndigen nichts geringers, „als ſterben, 
wenn fie die Stirne runzeln; ſehen dabey fo ernft« 
haft wie eine Eule aus, und wiſſen ganz genau, 
wo dem Floh der Puls ſchlaͤgt, wenn er an as 
den beißt: — Wenn ſie ans Krankenbett kom⸗ 
men, ſo ſind ſie in ſich ſelbſt zuruͤck gezogen, wie 
eine Schnecke; niemand, darf ji). unterſtehen, 
eine Frage an ſie zu machen, ſonſt wird er mit ei⸗ 
ner ſtentormaͤßigen Stimme angeſchnarcht, daß 
er auf zehen Schritte zuruͤckſchnellen moͤgte. — 
Haben 
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Haben dieſe Männer oben drein Spitaͤler zu be. 
ſorgen, ſo gebaͤrden ſie ſich, wie ſich kaum ein 
unüberwindlicher Faͤhndrich, der mit dem Gedan⸗ 
ken eines Feldmarſchals ſchwanger geht, vor ſei⸗ 
nen kleinen Troupp gebaͤrden kann, wenn er ſei— 
nen Kopf gegen den Rumpf zieht, das Maul bis 
an die Ohren aufreißt, den Bauch vorſtreckt, die 
Fuͤß von einander reckt, und ſchreyt: — Richt 
euch ihr Sakraments⸗Kerl. — Da ſiehſt du 
halt wieder, daß immer ein ſolch herrliches Be. 
tragen aus uͤbertriebenem Stolz flieft, der ſich blaͤ. 
het, ohne zu wiſſen, warum. — In allen dem 
unwiſſend, was ſchoͤn, edel und groß iſt, traben 
dieſe Leute daher, und verfehmäben alles, was um 
fie iſt; duͤnken ſich um kein Haar weniger, als ein 
Seraph oder Cherub; glauben ſchon wie Petrus 
von Alkantora ehlenhoch von der Erden entfernt zu 
ſeyn; darum, weil ihnen entweder graue Haare 
ein Verdienſt geben, oder weil fie in dem Strick⸗ 
rock anſehnlicher mediciniſcher Baſen ſitzen, oder. 
weil ſie — Narren find. — Sie glauben zuver⸗ 
laͤßig — und find eben darum Thoren — daß 
von ihrer Hand allein das Wohl des heil. roͤmi⸗ 
ſchen Reichs abhange, wie Kardanus, ein br: 
rühmter Arzt und Mathematiker zu Pavia dafür 
msn | e hielt: 
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hielt: es hiengen große Staaten von der aͤuſſer⸗ 
ſten Schwanzſpitze des Sterns ab, den man Baͤ⸗ 
ren nennet, und wie dann der liebe Baͤr ſich ſchwaͤn⸗ B 
zelte, fo müßten ſich nen die Ne k 
ſchwaͤnzeln. 

Andere ſind hungrig wie Se; f nd ig 
wie Fuͤchſe; dieſer Hunger treibt fie zu Nieder⸗ 
traͤchtigkeiten, wie die Liebe den weiland beruͤhm⸗ 
ten Ritter Don Quixotte zu Abendtheuer; ihre Liſt 
giebt ihnen tauſend Mittel zu Maſqueraden, und 
ſie verkappen ſich darein bey jeder Gelegenheit. 
Finden ſie's noͤthig, einen Luſtigmacher abzuge⸗ 
ben, um Eintritte zu erhalten: ſo kann man ja 
keinen groͤſſern Spaßmacher ſehen; ſie kriechen 
unter Tiſch und Baͤnke herum, wie die Haußmo⸗ 
per; ja — ich glaube, ſie lieſſen ſich, in phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Verſtand betrachtet, die 
Haare ausrauffen, wenn ſie ausſaͤhen, daß ſie ih⸗ 
ren Fraß ſättigen koͤnnten. — Man ſollte das 
Ding doch einmal probiren, es haͤtte ſeinen Mutzen, 
was brauchten wir denn hernach die Haare zu Fie⸗ 
delboͤgen von den Roßſchweifen herzunehmen, wenn 
wir fie von unſern Doktorn und Magiſtern der 
Chirurgie haben koͤnnten? Da gaͤbs hernach 
doktoraliſche und magiſtraliſche Fiedelboͤgen, die 

gewiß 
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gewiß Im Triſtrams Schandy philoſophiſchen 
Fiedeibogen die beiten waͤren. — 


Gehts vielen von dieſer Seike nicht, ſo haͤn⸗ Re 


gen fie ſich an den Zipfel einer mediciniſchen 
Alonſchperüͤcke, und laſſen ſich hin und her ſchleu⸗ 
dern, „je nachdem die Doktorslaune die Zipfel 
hin und her wirft. — Ich will damit nicht ges 
ſagt haben, daß ſich dieſe Herrn nicht freund⸗ 
ſchaftlich mit den Aerzten vertragen ſollten, nein! 
daß ſie immer als Herzensfreunde leben moͤgten, 
wär mein ſehnlicher Wunſch, und dieſer Wunſch 
waͤr gewiß der kranken Menſchheit, wenn er in 
Erfüllung gebracht würde, erſprießlich; nur das 
koͤmmt mir niedertraͤchtig vor, wenn ſie ſich die 
Hände fuͤhren laſſen, wie die Jungens von ihrem 
Schreibmeiſter, und oft fo blindlings führen laſſen, 
daß ſie ſelbſt fuͤhlen, es geht unrichtig zu, und 
doch willfaͤhrig nachrutſchen. — Jeder muß ſei⸗ 
ne Sphaͤre kennen, in der er lebt, und gewohnt 
zu handeln iſt; — auſſer dem kann nichts niedri⸗ 
ger her ſehen, als wenn ein Mann von Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich ganz handwerksmaßig herumſchleppt, 
oder, was noch ſchmuziger iſt, auf Koſten ſeines 
Verſtandes gewiſſen Leuten, die ſchon ohnehin aus 
ee Wahn die Kunſt als Charlatanerie 
E belaͤ. 
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belaͤcheln, einen Rarren abgiebt. Noch iſt die 
Welt nicht ſo verruͤckt, daß ſie nicht secefhaffene 
Männer ihren Verdienſten nach belohnen follte, - 
und es koͤmmt meiſt auf die Herrn ſelbſt an, daß 
ſie ſich nur zeigen, wer ſie ſind; am Ende fehlt | 
ſich's doch nie, — wenn ſie fortfahren, ſich zu vers 
werfen „— daß man ſpricht: fie ſind Narren. 
Manchmal ſtrecket der Eigennutz unter all dem 
Wirwar der Narrheit doch den Kopf hervor, daß 
ihn alle Welt ſehen muß; denn fie wiſſen ihre In⸗ 
triguen juſt ſo gut zu verſtecken, wie der Biſchof 
von Kanterburi, der mit gluͤhender Zange ein 
Frauenzimmer an der Naſe kneipte, um ſich und 
die Welt zu überreden: der habe den Teufel ge⸗ 
kneipt. 

Hundertmal, mein Freund! beweiſt ſi cos in | 
der Welt, daß Zwietracht die ehrwuͤrdigſten 
Buͤndniſſe ſpaltet. Sie herrſcht in Religionen, 
in Staaten, bey Armeen, in Kloͤſtern und Spi⸗ 
taͤlern, verderbt und verſaͤumt überall das bisgen 
Leben, das man hiernieden bey Eintracht und Zu⸗ 
friedenhelt fo ruhig genießen könnte, , Daß nun 
eben dieſer Geyer auch ſein groß Dominium in dem 
praktiſchen Reiche der Arztney. und Wundarztney⸗ 
kunde hat: ſcheint mir daher zu kommen, weil 
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kein Reich ſo verſchiedene Meynungen von einer 
Sache hat, als dieſes; weil aber auch jedes Glied 
dieſes Reichs des andern Meynung nicht anneh⸗ 
men will „ und foll ſie noch ſo einleuchtend erwin — 


900 mag den Zeitpunkt nicht berechnen, in 


welchem ſich die Wundarztney von der Arztney⸗ 
kunde getrennt bat; aber auch all die traurigen Uns 
fälle nicht zaͤhlen, die zum Nacheheil der Men⸗ 
ſchen aus dieſem Spalt gefloſſen ſind — nur fo 
viel iſt gewiß, daß dieſe Zeit die Geburtſtunde al 
des gehaͤßigen Betragens war, welches Aerzte 
und Wundaͤrzte gegen einander veruͤbten; und es 
iſt zu wundern, daß groſſe philoſpphiſche Aerzte | 
noch zu dieſer Stunde in ihren modernen Schrife 
ten den. Witz „der ſo allgemein die Wundcrzte 
ſtechen muß, nicht zuruͤckhalten koͤnnen. Ueber 
die Beweggründe muß der kaltbluͤtige, unpartheyi⸗ 
ſche Leſer und Beobachter lachen — warum ſoll es 
nicht Wundärzte geben, die eben ſo viel Verdienſt | 
in der Heilkunde haben, als Aerzte, die eben fo 
viel Hochachtung verdienen als Aerzte? Es bleibt 
ja eine offenbare Wahrheit, daß der Arzt, um 
ein geſchickter Arzt zu ſeyn, die Wundarztney we⸗ 
nigſtens cheoretiſch müſſe ſtudiert „und daß der 
€ 2 Wund⸗ 
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Wundarzt, um ein geſchickter Wundarzt zu feyn; 
gegenſeitig die Arztneywiſſenſchaft auf dieſe Art 
ſtudiert habe. — Wenn nun dieſes iſt: fo ver⸗ 
dient der Arzt ein Wundarzt, und der Wundarzt 
ein Arzt zu ſeyn, ſobald ſie ſich in das praktiſche 
Feld wagen; iſt diefes nicht: fo iſt der Arzt kein 
Arzt, der Wundarzt kein Wundarzt. Allein, 
mein Johnſim! was nuͤtzt all meine Togifche 
Schreiblerey, ſie iſt hundertmal ſchon geſchrieben, 
und Taufenbmal ſchon laut geſagt worden, ohne 
daß es immer beſſer geht, ſpricht doch die Erfah⸗ 
rung für alles; — man weiß nur zu gut, baß | 
geſchickte Wundaͤrzte groffe Aerzte, geſchickte Aerz · 
te groſſe Wundaͤrzte geworden ſind; man ſi ieht 
noch, daß beſcheldene, geſchickte Wundaͤrzte groffe \ 
Aerzte am Krankenbett bewundern, daß gegen» 
feitig geſchickte Aerzte groſſe Wundaͤrzte mit Hoch⸗ 
achtung anſtaunen, wenn ſie das Meſſer in die 
Hand nehmen; und doch reichen ſich andere als 
Freunde nie die Haͤnde, um gemeinſchaftliche 
Hülfe zu ſchaffen, iſt doch edwedens Daſeyn, 
die leidende niedergedrückte Ratur empor zu he- 
ben! Allein weil jeder glaubt, er traͤgt allein, wie 
Bompaſtus, den Stein der Weiſen in ſeinem 
Degenknopf; ; weil ſchs jeder „blos aus dem wohl 
herge⸗ 


rm 69 
hergebrachten Wahn, die Welt daͤchte, er gehe 
auf Kruͤcken, zur Schande rechnet, den andern 
zu Rathe zu ziehen, ſo ſchimpfen ſie immer und 
ewig gegen einander, und macht aber eben dadurch 
ſich jeder zum Hohngelaͤchter; drum fallen auch 
immer ihre Konfultationen ſo hoͤckericht und ſchief 
fuͤr Kranke aus; denn da ſtreckt immer einer dem 
andern die Zunge wie Fratzen her. Die Prinzi⸗ 
palen ſind ſchon groͤßtentheils, wie du leicht einſe⸗ 
hen kannſt, mit unter dem begriffen, was ich dir 
bereits ſchriebe; nur moͤgt ich wuͤnſchen, daß ſie 
etwas weniger auf die Baͤrte ſtudieren. — In 
deffen Freund! muß ihnen leider! dies Studium 
manchen Laib Brod in die Schublade ſchwitzen. — 
deb wohl. — | 15 

Er | Dein Freund 
Morzan. 


X. Brief. 
Johnſim an Morzan. 0 
Mein theureſter Morzan! f 

un Lrrnotte ift denn — nach G. tt. g. abs 
| gereiſt, er läßt dich tauſendmal grüßen, 
Ich freue mich ſchon im voraus, wie ein Verlieb⸗ 
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76 
ter, auf feine Briefe — was wird er uns nicht 
alles Schönes von unſern groſſen R..t..r.., der 
ſich fo verdient um unſer trautes Deutſchland macht, 
ſchreiben? Ich waͤr ihm gern gefolgt, wenn — 
du verſtehſt mich ſchon — um den gelehrten Mann 
perſoͤnlich kennen zu lernen. Er ſoll ganz zur 
Freundſchaft fuͤr ſelne Schuler, und das Muſter 
eines ächten Lel hrers ſeyn; von feinem guten Herze 
gegen ſeine Freunde zeugt bas Gedicht, das er dem 
itzigen Hofrach und Profeſſor der Chirurgie a 
S.. b. Id. zu W. . z.. g. ſchickte. 


Ars animos noltros dulei tune foedere junxit, 
Dulce mihi foedus, dulce tibique fuit. 


Nach deinen bisherigen Briefen kann ich bereits 

ſchlüßen, was du in einer gewiſſen Ruͤckſicht für 
Wundaͤrzte meyneſt, und die du meynſt, findeſt 
du ſelten auf dem Lande in kleinen Städtchen, fie 
ſind da zu ſchlecht gezahlt, um blos von der chi⸗ 
rurgiſchen Ausübung zu leben; wären alſo würfs 
lich ſolche Maͤnner da, auf ihre eigene Fauſt ſich 
fortzubringen, fo wuͤrden fie nicht beſtehen koͤnnen; 
man findt alſo gute Wundaͤrzte nur meiſtens in 
den Städten. — Einige weni; ige kenn ich hier 
und da auf dem Lande, die aber faſt zum Bader⸗ 
poͤbel Herabjinken müffen. Die Aerzte tragen da- 
* 1 FI zu 
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Ir 
1 nicht weit bey; denn da pfuſcht und ſtͤmpert 
alles, von der Frau Stadtrichterin, bis zu der 
Nuchewächterin. Schlechterdings koͤnnen ſolche 
Wundaͤrzte, wie wir ſie wuͤnſchen, auf dem Lande 
nicht exiſtiren, und exiſtiren einige dennoch ; ſo 
haben fie halt gemeiniglich auch die moraliſchen 
Fehler, die du an den Wundärzten ao 75 

tadelſt. | 
Juͤngſt Taf ich zwo Reden, die von einem 
wuͤrdigen Lehrer der Chirurgie auf der Univerficät 
zu F.... gehalten wurden, in welchen der Ver⸗ 
faſſer würſcht „die chirurgifche Medizin mit der 
klinickſchen zu verbinden — der Wunſch — es 
bleibt wahr, — iſt eines Patrioten würdig, und 
jeder Patriot ſollte ſich nach dieſer Vereinigung f 
fehnen; ; allein fie finde ewig nicht ſtatt, ſo lang 
man zwiſchen Wundaͤrzten und Balbierern oder 
Badern keine Kluft ſetzet; — denn im Grunde 
ſieht man nur immer ſolche Zoͤglinge, die eben fo 
ſyſtematiſch wie junge Aerzte geleitet werden, als 
gute Wundaͤrzte gedeihen; izt hängen noch tau— 
ſend Hinderniſſe, Vorurtheile, wohl hergebrachte 
Misbtaͤuche, eigennüßige und hochmuͤthige Ab⸗ 
ſichten, von der Meiſterin Dummheit zuſammen. 
e um die Verfaſſung der praftifchen 
E 4 Wund⸗ 
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Wundarztney, wie ein Schwarm Bienen um 
den Aſt eines Baums; jene muͤßten, wie dieſe, 
die Sonne verfinſtern, wenn man ſie abſchuͤtteln 
wollte; und kurz: dieſes wilde Kaos muß wie ein 
rußiſcher Bart ins Viereck geſchnitten werden, 
ehe man erſt durch jeden Winkel wird zukommen 
koͤnnen, nur den Roſt zu ſehen, der ſich bereits ſo 
tief eingefreſſen hat, wie ehedem die Maͤuſe in dem 
gnaͤdigſten Arſchbacken einer feiſten herzoglichen 
Durchlaucht in Sachſen, weil Dero Hoheit kein 
Bedenken trugen, ſich ſ. v. daſelbſten von dieſem 
Ungeziefer Grotten und Labirinthen anlegen zu 
laſſen. Allein, mein Morzan! ich fuͤrchte, man 
daͤrf aliquem, aliquam, aliquod, noch oft bey 
der Naſe zupfen, ehe bonus, bona, bonum aus 
feiner Lethargie erwachen wird. — Legen ja felbft 
unſern itzigen unverbeſſerlichen Wundaͤrzten noch 
tauſend Hinderniſſe im Weg, die nicht zulaſſen, 
fo zu ſeyn, wie fie ſeyn koͤnnten. — Ich umar⸗ 
me dich mit all dem warmen Gefuͤhl eines Sunn. 
des, und bin 

Dein 


Johnſim. 


XI. Brief. 
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XI Brief. 
Worzan an Johnſim. 
Rein wertheſter Johnſim! 


E⸗ iſt auſſer allem Zweifel, daß wir eben N viel 

geſchickte Wundaͤrzte bedaͤrfen, als geſchickte 
Aerzte, wenn auch immer nur den Wundaͤrzten 
aͤuſſerliche Gebrechen zu behandeln uͤbrig blieben. 
Die Menſchen ſind wegen ihren Thaͤtigkeiten, die 
ſie fuͤr ſo mancherley Geſchaͤften verwenden muͤſſen, 
von denen ſie umgebenden Dingen tauſend Gebre⸗ 
chen ausgeſezt, die immer die helfende Hand eines 
geſchickten Wundarztes fordern; ſo wie ſie auch oft 
die Huͤlfe der Aerzte verlangen. Wenn man von 
dem Arzte fordern kann, daß er ein Genie ſey, um 
ein groſſer Arzt zu werden; fo kann man von dis 
nem mittelmaͤßigen Kopf, der ſich der Wundarzt⸗ 
0 nen widmet, gewiß nie erwarten, daß er ein groſ⸗ 
ſer Kopf in der Wundarztney werden ſolle. Die 
Wiſſenſchaft macht ein allzugroſſes Feld aus, als 
daß es auch von bloͤden Geiſtesaugen koͤnnte uͤber⸗ 
ſehen werden; haͤngt mit jedem Theil der Arztney⸗ 
wiſſenſchaft ſo eng zuſammen, wie in unſerm phy⸗ 
| E ſiſchen 
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ſiſchen Körner Dog dem Shea, „das ig 
und der Kopf. | 


Daß freylich die 1 W Wunderzten ſchon 
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von je her nie geſtatten wollten, ſich an ihre Seite 
hin anzueifern, ſieht man ohne Brillen; und daß 
ihnen wegen gewiſſen Abſichten ewig daran gele⸗ 
gen ſeyn wird, ſie zu unterdruͤcken; zeigen ſie noch 
täglich, wenn ſie unter andern ganz zweydeutig in 
ihren Buͤchervorreden ſich entſchuldigen, — daß 
ein Wundarzt mit dieſem oder jenem Buch in der 
Hand noch lange das nicht thun kann . was ein 
Arzt thun koͤnnte; daß der Umfang der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu weit auſſer ſeinem Geſichtskreiſe fen, 
und kurz: daß er darum noch lang kein Arzt ſey. — 
Da ſollteſt du einmal die ſpaniſche Reitergeſichter 


ſehen, wenn Wundaͤrzte den Aerzten einen chirur⸗ 


giſchen Unterricht in lucem et nucem ſchrieben, 


und in der Vorrede anfuͤhrten: daß ein Arzt mit. 


dieſem Unterricht in der Hand noch lange das nicht 
thun kann, was ein Wundarzt thun koͤnnte; daß 
der Umfang der Wundarztneykunde zu weit duſſer 
feinem Geſichtskreiſe ſey, und kurz: daß der Arzt 
darum noch lange kein Wundarzt ſey. — Wenn 
obiges loͤbliches Spruͤchelchen auf die Badere ge> 
en; waͤre, fo mögte es angehen; denn die, das 


ließ 


ließ ich gelten, ſind vielleicht die einzigen Glieder 
irgend eines Handwerks unter der Sonne, die die 
Vanitatem Scientiarum des Kornel Agrippa ſo 
heilig glauben, als die Doktorn von Indouſtan 
die heilige Bibel Fokekio genannt; aber da man 
ohne Unterſchied Wundaͤrzte meynt, ſo hat das Ei⸗ 
genlob eine übertriebene Portion Naſe 9 im 
Spiel. 
Seitdem die Welt ſich um die Achſe dreht, hat 
nie die Haͤfe des Poͤbels einen reiſen Gedanken 
uͤber ſeine dennoch all beſchnarchende Schnauze 
hinausgewagt; ſo lang ſie ſich drehen wird, kann 
bey dieſer Poͤbelhaͤfe kein reifer Gedanke an's Licht 
gaͤhrn; ſo lang alſo Abſtaͤmmlinge, wie ſie der 
Miſtgabel entlauffen, zur Chirurgie aufgenom⸗ 
men werden, ſo lange werden wir die unzaͤhligen 
Bader und die wenige Wundaͤrzte, zum Nachtheil 
der Menſchlichkeit, zur Schande der Staaten ha⸗ 
ben; denn immer und ewig bleiben dieſe Leute im 
Schlamme der Unwiſſenheit liegen, wie Kaͤfer im 
Roßmiſt, die nur bey der Daͤmmerung einen 
ſpannhohen Flug wagen, und wieder in ihren Miſt 
zuruͤckfallen. Freund! hab Gedult, mich in der 
Kürze zu leſen, wie ich meyne, daß junge Wund⸗ 
11 ſtudieren muͤſſen, wenn ſie ſich trotz dem 
Mur⸗ 
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Murren der Unken in irgend einem Teiche einſt an 


die Seite der Aerzte ſtellen wollen. 
Weil es in Deutſchland noch nicht darzukom⸗ 


men wird, daß die hohen Wiſſenſchaften in der 


Mutterſprache gelehrt werden, fo müffen ſich Zunge 


linge beeifern, die lateiniſche und in etwas die grie« 
chiſche Sprache zu erlernen; denn dieſe beyde 
Sprachen ſind, um mit groͤſſeren Schritten in den 
kuͤnftigen Wiſſenſchaften fortſchreiten zu koͤnnen, 
nothwendig. Haben ſie ſich dieſe in den untern 
Schulen, mit allen dem, was in dieſen gelehrt 
wird, eigen gemacht; fo muͤſſen fie zur Philoſophie 
fortſchreiten. „Was! Wundaͤrzte? Die Phi⸗ 


— 


yloſophie ſtudieren — zu was — um etwan ein 
„Pflaſter philoſophiſch ſtreichen zu lernen, oder 


„nach Geſetzen der Mechanik ein Cliſtir zu ſetzen? „ 
So mögte mir allenfalls ein witziger Aerztler eins 
werfen — allein, Freund! wenn war je ein Sterb⸗ 
licher im Stand, ſolchen Leuten, die alles nur halb 
ſehen, den Flor, der vor ihre groſſe Kalbsaugen 
gezogen iſt, wegzunehmen? Von wem lieſſen fie 
ſich denn einmal den Unſinn, der um ihren Hirn- 
Fübel geſchmieret iſt, wegkehren? Mag alſo ein 
ſolcher grund- und tiefgelahrter Herr nicht zuge⸗ 
ben, daß ein Wundarzt wenigſtens um Gedanken 

zu 


zu ordnen, um richtig den Wirwar der Dinge, die 
ſich ihm einſt unendlich darſtellen werden, in Ord⸗ 
nung zu fügen, einer gefunden Logik bedarf: daß 
er, um die Urſachen und ihre tauſendfaͤltige Wuͤr⸗ 
kungen auszuſpuͤhren, Phyſik wiſſen muͤſſe: ſo 
geb ich ihm, ehe ich mich mit ihm zanke, ja gerne 
zu, daß der Bader, um den Erhart Norr leſen 
zu koͤnnen, keine Logik, und zum Cliſtirſetzen kei⸗ 
ne Mechanik braucht; daß aber auch er Herr Dok⸗ 
tor nach der Sache wohl etwogenen Umſtaͤnden 
keinesweges, um für einen baaren Gulden Reichs. 
geld ein Rezept, das der Enkel von dem Urenkel 
gottſeligen Gedaͤchtniß geerbt hat, abzuſchmieren, 
einer von beyden Wiſſenſchaften benoͤthigt fees 
bekenne und urkunde hiemie öffentlich, 

Wenn Juͤnglinge die Philoſophie acht ſtudie⸗ 
ret haben, und denn der Wundarztney obliegen, 
ſo werden ſie Glieder der Heilkunde, die ihr Ehre 
machen. — Wo alles fuͤr Unwiſſende dunkel iſt, 
wird ihnen das Licht der Philoſophie leuchten, wie 
dem nächtlichen Wanderer die junge Morgenrös 
the; die geheimſte Gänge der Natur, wo Unbe⸗ 
leuchtete hundertmal ſchon blind vorüber geſtrau⸗ 
chelt find, werden für fie helle da liegen, wie die 
Sonne der Wahrheit. — Gehen fie izt von da 
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zur Naturlehre, und denn zur Anatomie un ſo 
wird ſich alles, wie in einem Punct koncentriren, 
und aus jedem Theil der Wiſſenſchaft werden die 
Begriffe ſtromweiß denen Sinnen zufließen — 
ſie werden leicht uͤberal die Wahrheit unter den 
Falſchen vorſuchen, und ſie feft wie Selfen umfaſſen, 


Die Anatomie, biefe untrügliche Wegweiſe 
rin des Handarztes, muß dem Juͤnger der Wund⸗ 
arztneykunde auf das genaueſte beygebracht were 
den. — Er, der in der Zukunft mit der Natur 
beſtändig ſich abgeben will, muß mit ihr ganz ver⸗ 
traut werden; er muß den Koͤrper mit all ſeinen 
Beſtandtheilen auf das innigſte kennen, und durch 
ſelbſt eigene Zergliederungen ſich alle dahin ein 
ſchlagende Kenntniſſe erwerben; mittelſt dem S Seal, 
pell muß er ſich auch die mindeſte Teilchen ſo zer, 
legt haben, daß er all ihre unendliche Verbindun⸗ 
gen kennt, kurz: — wenn ſich's denken ließe, — 
muß dieſer den Stempel der Allmacht tragenden 
Maſchine zweyter Meiſter werden; daß, wenn er 
Seelen einhauchen koͤnnte, ihm es leicht ſeyn wuͤr⸗ 
de, ein Seelenbehaͤltniß herzuſtellen. — Wenn 
ich die Reihen der Wundaͤrzte von oben bis unten 


durchgehe, ſo finde ich halt immer . daß nur jene 
| a 
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Rieſen i in der praktiſchen Kunſt, wurden, die's 
vorhero i in der Anatomie waren; und wenn, es uns 
all die groſſen Maͤnner geſtehen wollten, wie fi ie 
fih dieſe Wiſſenſchaft (die gewiß, ungeacht der 
Meynung eines ſehr verehrungswuͤrdigen Lehrers, 
kein Halbkopf lernen kann) eigen gemacht haben, 
jo wuͤrden wir gewiß erfahren, daß es nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, durch Buͤcherleſen, noch weniger durch 
das Halbgucken — von einem Amphitheater: ich 
nenne es Halbgucken — darum, weil gemeiniglich 
die Guͤnſtlinge des zehrers um den Katheder ſte⸗ 
hen, und die Koͤpfe ſo darüber hinſtrecken, daß kein 

anderer kehrbegieriger „ der entfernt ſizt, auch das 
ſehen kann, was auf einem Augenblick gezeigt 4 
wird. Geſchahs 8 doch juͤngſt erſt einem unſerer 
Freunde, daß er ein ſtundenlanges Peroriren von 
der Leber anhören mußte „und da am Ende das 
Inngeweid gezeigt wurde, bekam er's nicht ein» 
mal zu Geſicht. — Nur durch eigenes Handan⸗ 
legen „ und unermuͤdete Sektion der Kadavern iſt 

es moͤglich, daß man ein guter Anatomiker wird; 
fleißiges Leſen guter Schriftſteller hieruͤber wird 
vielen Nutzen haben, aber an ſich ſelbſt wird es 
eben ſo wenig moͤglich ſeyn, dadurch den Koͤrper 
kenuen zu lernen, als es uns möglich iſt, die Kuͤh 
und 
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und Ochſen im Mond auf die Weide gehen zu fer 
hen, wenn uns auch Seppifen el Solianten 
davon freiben, | 
Der Anatomie u Peel auf dem gig 
ni, und dieſer — die Pathologie. — Auch 
in dieſen Theilen der Arztney, oder eigentlich zu 
ſagen: der Wundarztney, muͤſſen ſich junge ſtu⸗ 
dierende Wundaͤrzte erfahren machen, weil ſie we⸗ 
ſentliche Theile der Wiſſenſchaft ſind. Endlich 
gehen fie zur Therapevtik über, das iſt, zu jener 
Wiſſenſchaft „ die lehret „Krankheiten zu hellen. 
Denk dir izt einmal das Kaos, und welch manch; 
faltige wiſſensnoͤthige Kennkniſſe, als da auſſer 
der Therapia ſpeciali noch einſchlagen — Ich 
übereile alles, und fage nichts von den Beſtand⸗ 
theilen der Phyſiologle, nichts von denen der Pa- 
thologie, nichts von der Therapevtik, die immer 
die Arzneymittel⸗ Lehre vorausſetzet: weil du als 
Wundarzt es ohnehin kenneſt; aber uͤberdenke ein. 
mal das weitſchichtige Feld der Operatlonenleh- 
re, — hier, Freund! ſollten doch billig Aerzte 
ohne alle Spitzfindigkeiten mur plakterdings geſte⸗ 
ben, daß da, wo oft all ihre Huͤlfe vergebens war, 
die das Meſſer führende Melſterhand manchen vom 
Grab 


8: 
Grabe gerettet hat. — Die Bandagenlehre iſt 
kein gering nuͤtzhaltiger Theil der Chirurgie, und 
kann nie gnug, wie die Lehre der Operationen 
durch gute Meiſter gefuͤhrt, praktiſch von jungen 
Studierenden geuͤbt werden. — Die Entbin⸗ 
dungskunſt — die gerichtliche Wundarztney — 
welch reichhaltige, und den Wundaͤr zten rilfene 
noͤthige W 


Bald mußt du glauden, daß ich d in omni 
forma ein Schulbuch ſtatt einem Brief zu ſchrei⸗ 
ben willens war — doch izt kein Wort mehr; 
denn daß alle heut lebende, groſſe, verehrungs⸗ 
wuͤrdige Wundaͤrzte ſo, und nicht anderſt ſtudiert 
haben: daß ſie auf dieſe Art zu ihrer nuͤtzenden 
‚Größe herangereifet find: ſpricht alles für tauſend 
Briefe; und lehrt ja ſelbſt die Alltagserfahrung, 
daß kuͤnftige nuͤtzen ſollende Wundaͤrzte auf keine 
andere Art gedeihen konnen. Die hofnungsvolle 
Zukunft, dieſe beſſere Sittenlehrerin, mags ers 
weiſen, ob es unmoͤglich iſt, die chirurgiſche Me⸗ 
dizin mit der klinickſchen zu vereinigen: wenn alle 
kuͤnftige Wundaͤrzte ſo ſtudieren werden, und der 
Goͤtz der Baderey zertruͤmmert wird. Daß es we⸗ 
nigftens auf bieſe Art möglich ware, glaub ich per 
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Fa; | fervus humillimus und Freund 


ALL 
Külbrich an Johnſin im. 
Mein Lieber! 


Id düͤrſteſt du mich mit Recht einen Falten 
Freund nennen; iſt's doch gewiß ſchon ein 
Halb Jahr, daß ich dir auf dein leztes freund⸗ 
ſchaftvolles Briefgen die Antwort ſchuldig bliebe. 
— Mag's doch! — ich geſteh dirs gerne, daß 
ich ſeit einiger Zeit für die beſte Welt kalt bin, 


und lebtet ihr meine Theuren! nicht in dieſer Welt, 


und wurde mir nicht vollends alle Hofnung abge⸗ 
ſchnitten, euch * zu umarmen, wenn ich in ein 
Kleſter gienge; ich hatte mir laͤngſt beym heil. 
Johann de Deo den K opf ſcheren loſſen, und mei⸗ 


nen heiligen Rumpf in einen ſchwarzen Kuͤttel ge⸗ 


ſteckt, und da möchte nun ſchon das bisgen Akti⸗ 
vitaͤt ſich für die Menschen tod zappeln. Bedenk; 


Linne was 
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was es iſt, fein Vermögen, ſo man von dem fpars 
ſamen Gluͤck erhaͤlt, auf eine Wiſſe onſchaft zu ver⸗ . 
wenden, und wenns nun all iſt, mit groſſen Saͤk. 
ken Gelehrſamkeit da ſitzen, wie ein armer Fiſcher 
mit leeren Netzen, und darben, keine Ausſicht 
haben zum Nutzen des hungrigen Magens je aktiv 
werden zu koͤnnen. Schon oft ward ich boͤſe uͤber 
meine verſtorbene Eltern, die mir immer fo erbau⸗ | 
lich vorpredigten: jedermann brauche die Huͤlfe ei. 
nes Wundarztes, und das waͤren die Leute in der 
Welt, die immer ihr gut Stuͤckchen Butterbrod 
eſſen, und ihr Staͤmpchen Wein darauf trinken 
koͤnnten, indeſſen finde ich — Proh dolor! müßte 
ein armer hungriger Philoſoph mit mir ausruffen 
— daß je wuͤrdiger und rechtſchaffen der Wund⸗ 
arzt manchmal iſt, deſto kleiner fällt oft fein Stuͤck⸗ 
chen Butterbrod und Staͤmpchen Wein aus, und 
da ae ich mich oft der ſchwaͤrmeriſchen grie. 
chiſchen Stutzeke, die auch ſo unglücklich waren, 

nicht mehr Tropfen falerner Wein zu trinken, als 
der o Sg Maͤdchen Buchſtaben hatte: | 
Nacrla Tex Cyathis; i ſeptem Juſtina bibatur; 

Quingue Lycas, Ly. de quatubtr; Ida tribus; 


Omis ab infufo numeretur amica falerno. * 
+, 5% 113. eg. | fast. 4. 1. epigr, 72. 


ch F 2 Wenn 


Wenn ich unſer ganzes liebes Handwerkchen durch⸗ 
denke, ſo find ich halt tauſend Obſtackeln „die dem 
erſten wie dem lezten Wundarzte im Wege liegen, 
ſo grade voran zu gehen, wie er wünſcht; ich geb 
zu: daß der in Betref ſeiner Wiſſenſchaft, wie in 
ſeinem moraliſchen Charakter unverbeſſerlich ſeye: 
ſo wird dennoch die Sache um nichts beſſer wer⸗ 
den, ſo lang Berge von Hinderniſſen nicht unter⸗ 
minirt und geſprengt werden. Laß uns einmal die 
Spuren alter Zeiten aufſuchen, und nachdenken, 
wie's mag geſchehen ſeyn, daß ſich die Wundarzt⸗ 

ney von der Klinik trennte — doch was ſoll ich 
lang die Geſchichte durchblaͤttern — alles ab. und | 
zugerechnet wird man halt finden, daß meiſten⸗ 
theils Hochmuth und Gemaͤchlichkeit den Spalt 
veranlaßte. Die Aerzte unterrichteten anfangs zu 
dieſer oder jener Handanlegung gewiſſe Leute ſo ganz 
empiriſch, wie unſere heutige Apotheker ihre Labo⸗ 

ranten; ſofort afften dieſe, unter der Aufſicht ih⸗ 

rer Lehrer, dieſen oder jenen Handgriff nach; und 
blieben bey den Saͤchelchen fo ganz mechaniſch 
hucken; kaͤueten den Schmarn wieder andern vor, 

und ſo kam die Paſta von einem Maul ins andere, 

bis wir den honetten Schwarm Wiederkaͤuer da 
liegen hatten, die man heutiges Tags Varbierer 


oder 
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oder Bader nennt. Weil natuͤrlich dieſe Leute 
teils aus Mangel gehoͤriger Belohnungen, theils 
aus Gewinnſucht ihre Umſtaͤnde zu verbeſſern ſuch⸗ 
ten: ſo kam ihnen allmaͤhlich die Mode der galan⸗ 
ten Welt gar treflich zu ſtatten, und fie nahmen 
ſich flugs des Bartſcheren an; lehrten das bisgen 
ehrenfeſte Ding ihren schrfingen, und ſo pflanzte 
ſich das Unkraut fort. N Ya e 

Wenn man über dieſe Leute 115 von je her 
tauſend wachſame Augen getragen hätte; fo hätte 
man ein anderes Fauſtrecht gelten laſſen — alles, 
was izt dieſe Leute thaten, geſchah unter den Au⸗ 
gen der Aerzte, die der Chirurgie, wie der Medi⸗ 
zin, ſo viel Meiſter waren, als mans in ihren 
Tagen ſeyn konnte; und dieſe Epoche war es alſo, 
in welcher ſich die Aerzte aufſetzten, um allenthal. 
ben auf dieſem gedultigen Eſel umher zu reiten. 
In der Folge trieb die Gewinnſucht dieſe mechd- 
niſche Agyrten zur ſchaͤdlichſten Empirie. Men⸗ 
ſchenliebende Aerzte wurden dadurch bewogen, ſich 
ganz allein mit chirurgiſchen Ausuͤbungen abzuge⸗ 
ben, und dieſe Stuͤmper beſtmoͤglichſt zu unters 
richten; daher wurde in der Folge ihre mechani⸗ 
ſche Ausuͤbung minder ſchaͤdlich; im Grund aber 
blieb ſie doch immer nachtheilig, wie die Stuͤmpe⸗ 
| | F 3 rey 
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rey unſer Alltagſtuͤmper; weil dieſe Seute ſonnen⸗ 
klar das nie leiſten konnen, was? Aerzte und Wund⸗ | 
ärzte leiſten werden. In juͤngern Zeiten, endlich | 
thaten ſich Männer vor, die mit gleicheifrigem Er. 
folg alle Wiſſenſchaften, die Aerzte und Wund⸗ 
ärzte wiſſen muͤſſen, ſtudierten, und ſich ganz der 
Handproktik widmeten; denn dieſe Zeit wars, wo 
man anſieng einzuſehen, „daß jede Wiſſenſchaft 
groß gnug in ihrem Umfange ſey, um von all be 
obachtenden Geiſtesaugen uͤberſehen zu werden. 
Wie's endlich wieder geſchehen iſt, daß ſich die 
Stümper, die immer lebten und webten, in die 
Klaſſe verdienſtvoller Wundaͤrzte eindrangen, will 
ich nicht unter ſuchen; doch ſcheint mir's, ein Werk 
hochmuͤthiger Aerzte ſelbſt geweſen zu ſeyn; ſofort 
entſtand allmaͤhlich das vorachtbare Gremium der 
Barbierer, oder die loͤbliche Zunft der Bodermei⸗ 
ſter, oder — wie man immer das herrliche Rom» 
plott nennen mag. — Ueber dieſe Geſellſchaft 
ſtanden izt die Aerzte als Praͤſidenten auf, ſchrie⸗ 
ben Geſetze vor, und warfen — wie Jungen ihre 
Ballous — die Leutchen unter einander; fie muß» 
ten aber auch, daß dieſe Leute indianiſche Schaͤ. 
del hatten, uͤber die man ehender ein Dutzend 
Holzhaken zerbrechen muß, bevor nur eine ein⸗ 

dringt; 


dringt; diefe Schädel < alſo, die ehedem wle izt ſo 
hart / als des Mönch Bacons kupferner Kopf wa⸗ 
ren, ſtanden bey den Herrn Aerzten in der nem⸗ 
lichen Achtung, wie zu Braſilien, man konnte ſis 
ſtatt Helme brauchen. — Erdlich gab man die 
ſen Barbieren und Badern den Namen Wünd⸗ 
Ärzte, damit der Inbegrif der aͤchten Wundaͤrzte | 
mit dieſen Agyrten recht niedrig in den Augen der 
Welt abſteche — Hochmuch und dummer Haß 
wurden nin mehre als raſende Klophengſte ange⸗ 
ſpannt, welche die Aerzte über den Kopf der Wund⸗ 
ärzte wegfä en . ’ und doch konnten dieſe 
Hengſte⸗ ſchon fie von ihren Herrn wohl gefüt⸗ 
tert Fanden, nicht ganz den Kopf verehrungswür⸗ Ä 
diger Wundarzt zuſammen trotten. Wumdarge | 
und Bader wurden in der Folge für Aerzte, u 
für das Publikum gleich bedeutende Wort; in | 
fen blieben philoſophiſche Wundaͤrzte gelaſſen, und 
erfüllten ſtets die Pflichten ihres Daſeyns mit dem 
beſten Biederſinn; denn daß es immer gute Wund⸗ 
ärzte gegeben hat, ſeitdem es gute Aerzte giebt, 
und ſo den Schuh umgekehrt, wird wohl niemand 
laͤugnen? Sonſt wuͤrde es wohl oft ſehr traurig 
für Kranke ausgeſehen haben. — Das werden 
av Herrn nie anders zu bekennen im Stande fen, 
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und doch warfen ſie Wundaͤrzte und Stuͤmper un⸗ 
ter einander, um den Meifter über fie zu ſpielen. 
Denen Badern den Kappzaum an die Mäßne, 

zu legen, um ſie in ihrem unſinnigen Lauf einzu⸗ 
halten, kann da thuen wer immer will, fo ver. 
dient er Gottes Lohn. Aber daß Aerzte ihren wuͤr⸗ 
digen Brüdern, denen Wundaͤrzten, oft zur Un⸗ 
zeit im Wege ſtehen, und ſie von ihren beſten, den 
Geſetzen der Kunſt gemaͤßeſten Handlungen abhal⸗ 
ten, das iſt Sünde, die Rache gegen Himmel 
ſchreyt — Freund! du wirſt mir wohl die Aus⸗ 
drucke nicht für uͤberſpannt anrechnen, wenn ich 
dirs beweiſe, daß einer der ‚größten Aerzte einem 
der beſten heute lebenden Wundaͤrzie mit all ſei⸗ 
ner Ausherität befahl: er ‚fol den Verband von 
einem amputirten Gliede nehmen. — der Wund⸗ 
hate es, und dachte wie Goͤtz pon Ber» 
lchingen zum Hauptmann ſprach, — als das Blut 
ſtromweiſe aus den Pulsadern floh —. vgeſchwind 
wieder drauf „ thun ſie's ſelbſt, Herr Dok⸗ 
tor „ ja wenn er's vermoͤgt hätte; ſeinetwegen 
hätte ſich gewiß der Kranke bis ins Todtenkaͤm⸗ 
merchen geblutet. — That mir is doch jüngft erſt 
in der Seele wehe, da ichs mit anſehen mußte, 
wie ber Wundarzt eine carcinomatoͤſe Geſchwulſt 
N an 
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an der Bruſt exſtirpiren wollte, und er den gegen⸗ 
waͤrtigen Aerzten ſo klar uͤberzeugte: Optimum 
ſpeciſieum contra ſeirrhum confirmatum et 
canerum’occultum fit eultellus. Allein mit den 
herrlichen Mitteln, die der Herr Doktor fuͤr dieſe 
Krankheit kannte, mußte das zwey und zwanzig 
jaͤhrige bluͤhende Geſchoͤpf ins Grab welken. „Ey! 
— dacht ich, und knirſchte mit den Zähnen — 
„daß euch Kerls doch all der Plunder hohle, die 
vihr euerm Starrſinn zu Gefallen bey kalten Her: 
„zen mit dem Leben eurer Mebengeſchoͤpfe ſpielen 
und ſchadenfroh zufeben koͤnnt, wie man das 
vherrlichſte Werk der Hand Gottes an die Kuo⸗ 
spchenfkaubftärte, feiner modernden Vaͤter ſchlei⸗ 
udertly, und da gieng ich ſchnell weg, und weinte 
vor Zorn: daß ſich zween Menſchen nicht vereini⸗ 
gen wollen, um dem dritten das geben zu erhalten. 
— Schon zieht ſich eine finſtere Wolke uͤber mei⸗ 
pe neralte © Stirne zuſammen, und da iſt's bef 
ſer, ich werf die Feder weg, ſonſt giebt's ein graͤß⸗ 
lichs Donnerwetter für die, — Abien „Her⸗ 
een 17676 
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‘ | XIII. Brief. K bas. en 
Kilbrich an e m. 9 
Freund! J a eu Fri 
d. bin ich ſchon wieder mit einem Brief, den 
du leſen ſollſt, und zwar mit einer Abhand. 

lung angeſchrieben, die noch eine Menge Hinder. 
niſſe enthalt‘ g rn on den aͤchten — ’ 
wandeln. — Unter vielen ſochen Hinderniſſe, 
iſt nicht die geringſte der Abgang des zum Leben 
noͤthigen Verdienſtes; denn meinetwegen mögen 
die groffen Geiſter von der Ueberſpannung der See⸗ 
lenkraͤfte ſchreiben, was ſie wollen: die Erfahrung 
hat manchen gelehrt, daß er nicht viel thun kann, 
wenn ſein Speiſekaſten um Nahrung knarrt, I 
mit hungrigem Bauch ſtudiert ſich's gar ſchlecht — 
das wiſſen alle pauperes ſtudioſt; und den Rock 
auch beym Zipfel betrachtet: fo lauffen am Ende 
doch all die Plackereyen, um die ſich der General 
und der Pfeifer, der Miniſter und Kopiſt, der 
Author und fein Buchdrucker, der Kaufmann und 
der Wollenſcherer balgen, allzeit dahinaus, daß 
jeder ſein bisgen Leben nach Verhaͤltniſſen gut da- 
bn 


bin bringen möge. — Nun hoͤr mich einmal mit 
Siſogismen raͤſoniren — die Wundaͤrzte ſind 
Menſchen — ergo haben fie einen Magen — 
haben fie einen gefunden, Magen, fo muͤſſen fie.efe 
fen — muͤſſen fie eſſen, atqui brauchen fie Nah⸗ 
rung — und das iſt doch wenigſtens ſo wahr „als 
daß der Tobackskontrband dem e Be i 
weil er ihm zufie n. 
Derjenige Wundarzt, ſo bey der itim b. 
faſſung blos von der ehirurgiſchen Ausübung er 
ben will, muß Schmalhanſen zum Koch anſtel⸗ 
len. Die Herrn aber, welche von der Univerfltaͤt 
zu leben erhalten, oder in Dienſten anderer groſ⸗ 
ſen Herrn ſind, moͤgen freylich nahrhaftere Brok⸗ 
ken ſchlucken. Sogar dieſe, welche ihre Offizi⸗ 


nen haben, leben oft kuͤmmerlich, und werden 


wider ihren Willen aus dem Gleiſ zu treten gend 
thiget. Noth und Elend zwang ſchon manch ehr⸗ 
lichen Mann, einen Schritt zu wagen, den er bey 
Befriedigung ſeiner hoͤchſt noͤthigen Beduͤrfniſſe 
verabſcheuet haͤtte. Die Abwege, welche vielleicht 
ſchon manche gute Wundaͤrzte betreten haben, und 
ber Mangel noch betreten werden, kennſt du ohne 
Landkarten. Es ſind halt eben die, welche oft 
Preſſer gegangen ſind, und noch gehen wuͤrden, 

| wenn 
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wenn man ihnen nicht zu leben gaͤbe. Der Wund 
arzt wird das meiſte mal zu ſchlecht gezahlt; denn 
hoch und nieder angeſehener Poͤbel iſt ſchmuzig ges 
nug — ich weiß es aus den Lamentationen bra⸗ 
ver Manner — daß fie den Wundaͤrzten, wenn 
die Kur lange gedauert hat, aber doch allbereits 
gluͤcklich zu Ende geht, abdanken, und an feiner 
Stelle einen Stümper ſetzen, der das wenlge vol⸗ 
ends gutmachen ſolle, was die Natur vielleicht 
beſſer, und ehender ohne ihm wuͤrde gethan haben. 
Verlangt der Wundarzt nachher feine billige Bes 
lohnung? ſo erhaͤlt er dafür Schimpf, Hohn und 
Uebelnachreden — Dem Stuͤmper giebt man ei⸗ 
nen Hundsbrocken, und laͤßt ihn lauffen. — Ei⸗ 
ne andere Art des Poͤbels iſt noch raſender. Merkt 
dieſer, daß der Kranke allbereits zu geneſen an⸗ 
faͤngt: ſo koͤmmt er mit unzeitiger Furcht, und 
ſchreckenvollen Ahndungen daher getrappt, macht 
dem Wundarzte die bitterſte Vorwuͤrfe mit einem 
ſolchen bruͤllenden Geplaͤrr, daß endlich den Wund⸗ 
arzt die Gedult, und der den Kranken verlaſſen 
muß — und da gehts uti fupra, — Stirbt vol⸗ 
lends ohne ſein Verſchulden der Kranke: ſo kann 
er ſich um ſeinen Kopf umſehen. 


Freund! 
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Ben nimm's, wie du willſt, ſo bleibts 
Ne traurig, wenn der Wundarzt von der 
Gnade und Einſicht des Poͤbels leben muß; denn 
Leute wie dieſe, fo die Sonne für das Ofenloch des 
Himmels anſehen, verkennen jeden Mann, der 
aufgeklaͤrter iſt, und richt er feinen Kopf nicht ſo 
nach des Poͤbels Dummheit, wie die Dachfahne 
nach dem Wind: fo lebt und ſtirbt er als ein Maͤr⸗ 
tyrer der Wahrheit; will er anders der Tugend 
und Wahrheit treu bleiben, und kein un 
Schurke erden. s - 


Vollends . ‚bie glauben, und groß 
darauf thun — fie unterſtuͤtzen die Staaten mit 
Haar- und Stecknadeln, Kochloͤffeln, Pflaſter, 
Bruͤhen und Salben — ſind die lebendige Geiſeln 
eines ehrlichen Mannes; iſt er ihnen nicht willfaͤh⸗ 
rig, und läßt die Großmuͤtter, Tanten, Baſen 
und Gevatterinnen von der Frau Bürgermeifterin) 
an bis zur Kuhbirtin, von der dicken Frau Fleiſch⸗ 
hackerin bis zu der hagern Beſenbinderin nicht 
gelten: fo iſt er der erſte Dummkopf. Will und 
muß er Praktik haben; ſo ſieht er ſich gezwungen 
— wenn vorher die Frau Kaufmannin den Puls 
gefühlt oder was immer fuͤr einen Schaden be⸗ 

ſchnarcht | 
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ſchnarcht hat — das zu thun, was die Frau Kauf⸗ 
mannin als ein gutes Mittel angeprieſen hat; er 
muß dem Beinkrebs der Thorwaͤrterin Pflaſter, 
und dem veralteten Geſchwuͤre die Knoblauchſalbe 
der Rathsdienerin aufbinden; muß bey Wunden 
den weltberuͤhmten Wundbalſam von der Tiſch⸗ 
lermeiſterin aus Leim gekocht, und in Beinbruͤ⸗ 
chen und Verrenkungen der alten Troͤdelmukter 
Univerſalpflaſter an jedem zweyten Tag ernsuern; 
darf bey neu einge kerkerten Brüchen ja keine Cli⸗ 
ftir, noch weniger einen kalten Umſchlag anra⸗ 
then; kurz: muß heilig das vollziehen, was ihn 
der tolle Vettelſchwarm gebietet. Wirds nun 
bey dieſer Tuͤncherey ſchlimmer, oder ſtirbt der 
Kranke gar: ſo war kein anderes Mittel mehr in 
der Welt, als dieſes, welches die Weiber durch 
die Hand des Wundarztes brauchten. Nicht fel« 
ten miſcht ſich auch ein vettelhafter Arzt mit ins 
Spiel, der auf Kunkeln daher getragen triumph⸗ 
maͤßig zu Rathe ſizt; und da darf der arme Wund⸗ 
arzt Hohn, Verachtung, Verlaͤumdung, Eſels⸗ 
ohren und Dummkoͤpfe packweiß aufladen, und 
ſich davon drollen. Koͤmmt vollends der unſelige 
Pfuſcherſchwarm hinten drein: ſo wird er vermeſ⸗ 
ſen genug, ſeinem vermeynten Herrn Kollegium 
unter 


unter den Bart zu treten, und ihm mit dumm⸗ 
kuͤhner Frechheit ins Geſicht zu ſchnalzen: — 
der Herr Kollegium iſt ein Eſel. — Ich ſah 
ſogar, daß die laͤndlichen Apotheker ſich nicht 
ſcheuen „ nach Pfuſcherart allerhand chirurgiſche 
Ausuͤbungen vorzunehmen; doch was noch mehr 
iſt — verſchiedene verkappte Tartüffen, iter, iner, 
iten, aner, iſten, enſer, wagtens ja, ihre heili— 
ge Pulver in Geſchwuͤre einzuſtreuen, in Zahn— 
ſchmerzen die heil. Ap. — auf die Backen zu le⸗ 
gen, in Augenſchmerz die Bildniſſe der heil. Ott. — 
auf den Nacken zu binden, und den frommen 
Rath zu ertheilen, ja nichts anders zu brauchen. — 
Nichts beſſers kann da ein ſolcher Maͤrtyrer zu 
Gemuͤth fuͤhren, als Huß ausrief, da er ſchon 
auf dem Scheiterhaufen ſaß, und einen Bauern 
ſah, der noch ein Stuͤck Holz dem brennenden 
Wald zutrug: — o ſancta ſimplicitas! ich 
würde ſagen: — o ſancta ſtultitia omnium ſan- 
Ctarum ſtultitiarum! — indeſſen mein Freund. 
gehen bey all der heiligen Narrheit unzählige Men⸗ 
ſchen zu früh ins Grab, von Bosheit, Vorur. 
theil, Aberglauben, und wie der ſchwarze Schwarm 
ſich nennt, dahin geſchleppt. — O wenn's Lan⸗ 
des vaͤter ſaͤhen! — fie müßten weinen. — Laß 
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XIV. Brief. 
Morzan an Johnſim. W 


Mein theurer Freund!; 
5 Urſach meines langen Schweigens ent 

ſchuldigt mich, ſobald ich fie dir entdecke. 
Kornar, unſer lieber Kornar, iſt hier angelangt, 
und erhielt durch den Präfidenten V.. S.. ein 
ertraͤgliches Phyſikat. Er ließ aus R.. ſein 
Madchen und feinen alten ehrwuͤrdigen Vater 
kommen, vereheligte ſich mit der Trauten ſeines 
Herzens, und lebt izt fo vergnuͤgt, wie ein klei⸗ 
ner Koͤnig.— „Ich beſchwoͤre dich, Freund! 
yſchrieb er mir juͤngſt zu, — entzieh dich doch 
„den verbraͤmten Thoren und geſchminkten Pup⸗ 
„pen der ſtinkenden Stadt nur auf einige Tage — 
„ein laͤndliches Mahl, ein warmes Herz, und 
„eine ſchoͤne Gegend erwarten dich mit Sehn. 
yſucht. y Dieſer Wink war zu ſuͤß, als daß 
0 ich 
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ich ihm nicht haͤtte folgen ſollen, ich gieng, und 
Kornar kam mir ſchon auf eine gute Strecke 
Wegs entgegen — ſanfter koͤnnen ſich zween Lie⸗ 
bende kaum in die Arme fliehen, als wirs thaten 
— o die ſuͤße Freundſchaft, wie oft erweitert ſie 
mein Herz — wir giengen bis gegen Abend die 
ſchoͤne herrliche Gegend durch, und kamen erſt 
ſpaͤt an feine romanhafte Wohnung. Sie liegt 
ungefehr hundert Schritte von dem Staͤdtchen, 
lieblich und einſam auf einem kleinen anmuthigen 
Hügel. — Rings um das Hauß bluͤht ein ſchoͤ⸗ 
nes Gaͤͤrtchen, das die Natur angelegt hat, 
und eine ſchoͤne Ausſicht bietet dem Auge gruͤne 
Ebenen, kleine Fluͤſſe, ſchattigte Wälder, und 
anmuthsvolle Huͤgel dar, und verherrlicht dies 
alles noch mehr. Beym Eintritt ſah ich eine 
Scene, nach der — man ſollte es glauben — 
Geßner ‚feinen Myrtill gemahlt haben muß. — 
In einem Gartenhaͤußchen von ſchlanken Reben 
umwachſen, lag Kornars grauer Vater, den ſil⸗ 
berhaarigten Kopf auf einen bemoosten Stein ge⸗ 
legt. — Fromme Ruhe herrſchte auf feinem An⸗ 
tlitz. — Einige Schritt weit davon ſaß Kornars 
liebes Dorchen auf einer Raſenbank, unter dem 
Schatten einiger Linden, und ſpielte auf der Harfe 
25 G in 
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in dem Abendgeſang der Voͤgel. — Ein runder, 


voller Junge aus dem Staͤdtchen f aß neben ihr, 
und ſpielte mit Nuͤſſen. Schon ſtand der Mond 
am naͤchtlichen Himmel, und einfame Sternchen 


blinkten durch die Nachtdaͤmmerung, als wir vor 
dem wuͤrdigen Greiſe ſtanden. — „Sieh Mor 
„zan! — ſagte Kornar, und nahm mich bey der 


„Hand, — hier ſind all die Freuden, die ich hie⸗ 
Inieden habe — da mein Vater — und dort mein 
„Dorchen — der liebe Vater — verwandt doch 
zz alles auf mich, was er hatte; und da ich izt zu 
„leben habe, ſo ſey mirs eine heilige Pflicht ‚ feine 


„lezten Lebenstage zu verſuͤßen. ) —' Waͤhrend 


dem erwachte der Greis. — Er kannte mich 
noch. — Mit ihm giengen wir auf Dorchen zu, 
die ſich ſo innig freute, wenigſtens einen rund 
thres lieben Kornars wleder zu ſehen. — — Wir 
ſchwazten von euch allen, ihr edlen Entfernte! den 
ganzen Abend durch, und nachher die meiſte Zelt 


von dir und Minchen. Kornars Umgang mit ge⸗ a 
ſitteten Menſchen der Wiſſenſchaft iſt ſelten; denn 
er findet keine in ſeiner Gegend, auſſer roſtigen 


Badern. Zween Meilen von ihm wohnt ein eins 
ziger geſchickter Wundarzt, der zwar von feinen 
Mitteln lebt, aber 9 zu jeder Friſt ſich thaͤ. 

tig 
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tig für arme Landleute verwendet. Sie lieben ſich 


als Bruͤder, und reichen ſich überall, wo dunkle | ö 


Zeichen ein Raͤthſel aus der Krankheit machen, 
die Haͤnde. Weil wir uns bisher ſchon zuges 
ſchwaͤzt haben, daß die Wundarztney eine dem 
Staat noͤthige Wiſſenſchaft ſey: daß ſelbſt die lei⸗ 
dende Natur um ihre Hülfe wimmere: daß Wunde 
ärzte Menſchenfreunde ſeyn muͤſſen; ſofort entwor⸗ 
fen haben, wie der Karakter eines Wundarztes, 
als Menſchenfreund ſeyn muͤſſe: daß abſolut ein 
entgegengeſezter Karakter den Wundarzt zum 
Menſchenfeind machen wird: die Wundaͤrzte in 
Staͤdten und auf dem Lande mit all den Hinder⸗ 
niſſen betrachtet: — (um den Eingang recht 
pfarrherrlich zu recitiren) — fo liegt uns noch ob, 

einige Betrachtungen anzuſtellen, was man ei⸗ 
gentlich unter einem Bader verſtehen ſolle. 


Aechte Wundaͤrzte — ſchrieb ich dir einſt — — 
ſind edel, ſanft, nachgiebig „bey fremden Leiden 
enpſſubſam, frommredlich, und im engften Ver⸗ 
ſtande Menſchenfreunde. — Von je her ſchon 
waren nur Feuerkoͤpfe dieſer Wiſſenſchaft wlllkom⸗ 
men — denn Dummkoͤpfe verabſcheuete ſie laͤng⸗ 
ſtens — darum lagen Juͤnglinge, ehe fie zur 
G 2 Wund⸗ 
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Wundarztney übergiengen, feurig philosophischen | 
Studien ob; durch dieſe gelaͤutert, wie der Gold⸗ 
glumpe durchs Feuer, werden in der Folge ſolche 
Juͤnglinge der Anatomie, Phnfi ologie, der allge. 
meinen Pathologie, der Arztneymittellehre, der 
ſpeciellen Pathologie und Therapie der Krankhei⸗ 
ten, ſofort der Operationen - und Bandagenlehre | 
Meifter „gehen endlich in das Feld der Entbin⸗ 
dungskunſt, und dann in jenes der gerichtlichen 
Wundarztney. — Bis hieher geleitet, wagen 
ſie noch keinen Schritt ohne Führer, gehen erſt an 
der Hand wuͤrdiger Lehrer ans Krankenbette, ſe. 

hen, beobachten und erfahren die Natur in der 
Natur, und ihre theoretiſch geſammelte Kennt⸗ 
niſſe koncenteriren ſich denn, wie die Sonnenſtrah⸗ 
len auf einen Brennpunkt. Praktiſche Lehren neh⸗ 
men ſie aus jedem Falle, wie Bienen aus Blu⸗ 
men den Honig ſaugen; ſpahren dabey keine Muͤ⸗ 
he, mit denen die Wiſſenſchaft uͤbenden, gelehrten 
Ausländern und ihren Schriften bekannt zu wer⸗ 
den; und ſind ihnen hiezu die Sprachen der Aus⸗ 
länder vonnoͤthen, fo lernen fie ſolche ohne Zeit ⸗ 
verſchub. — So wachſen ſie allmaͤhlich thaͤtiger 
heran, bis ſie den ſuͤßen Hang und ihrer Kraft, 
folgen ; für ſich unter leidende Menſcheu zu ger, 

hen. — 


7 
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ben. — Wiuürdig ſtehen fie izt als Brüder der 
Aerzte da — und jeder ein Halbgott, — und han⸗ 
deln der Menſchheit zur Ehre, und Staaten zum | 
Gedeihen. 
Nun paß einmal ü: Badere ſind wild, una | 
geſchliffen, ſtutzig, ſchadenfroh, falſch, und im 
genaueſten Verſtande Menſchenfeinde; ſtatt Feuer⸗ 
koͤpfen tragen ſie auf breiten Ruͤmpfen einen mit 
Heu und Stroh vollgeſtopften, und mittels waͤſ⸗ | 
ferigter Unwiſſenheit zu Eiß gefrornen Schaͤdel, 
auf dem manche obendrein eine Tratperuͤcke ſetzen, 
damit ja kein Lichtſtrahl auf ihren Wirbel brennt. 
Schon die Erziehung träge unendlich viel bey, daß 
ſie päbethafte Menfchen in der Folge werden. Ei: 
nige hucken in ihrer Jugend ekſtatiſch auf irgend 
einem Miſthauffen, und hoͤren da von ihrem 
Schulmeiſter oft nichts anders „als daß Gott 
Vater ein alter Mann fen, weil er einen groffen 
weißen Bart habe; daß der heilige Geiſt eine Tau⸗ 
be ſey, weil der Herr Pfarrer alle Sonntage er⸗ 
zaͤhlt, er habe die Federn davon geſehen; und daß 
der Himmel wenigſtens noch ſo ſchoͤn ſey, als die 
neue Kloſterkirche im naͤchſten Staͤdtchen. Findet 
nun der Pfarrer oder Schulmeiſter, daß der Jun⸗ 
ge ein Genie iſt, und der Vater hat etwas Mit: 
G 3 tel: 
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tel: ſo muß der Junge zur Baderey mit 
werden. i | 
Andere, die eine etwas beffere Ersiefung, har | 
ben, wirbeln einige ſich auf irgend einer Univer · 
ſitaͤt, unter liederlichen fidelen Burſchen berum, 
und wenn ſie relegirt werden, oder aus eigenem 
Trieb keine Luſt mehr fuͤr Studien haben, ſo lauf⸗ 
fen fie davon, und da wiffen in der Eil die lieben 
Eltern fuͤr ihr trautes Soͤhnchen kein beſſeres Mit 
tel, damit er doch eine honnete Profeßion lernt, 
als daß ſie ihn geſchwind zu irgend einem kornig · 
ten Badermeiſter in die Lehre bringen. 
Auf ſolche Art machen ſie den erſten Sprung 
zur Baderey; werden als Lehrjungen von vier hand. 
feſten Meiſtern in das heilige Buch der Zunft eins 
geſchrieben; kommen drauf in ’g Badgewoͤlbe; da 
giebt der Herr Principal mit aller Meiſterautho 
rität das erhabene Loos für die $ebensdauer — das 
Barbierbecken — dem Jungen in die Hand; 
denn wezt dieſer durch ein Jahr Schermeſſer; 
ſchmiert eben ſo lang Baͤrte ein, und nimmt end⸗ 
lich ſelbſt die Ehrenklinge zur Hand; zeigt in der 
Felge der Junge Geſchicklichkeit: ſo koͤmmt er 
noch im erſten Jahre an s Aderlaſſen, Schröpfen, 
Sol. „und Cliſtirſetzen, und Zahnbrechen. — 
| Richt 
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Nicht ſelten muͤſſen viele ſolche Lehrjungen der Frau 
Meiſterin eine Kuh- Küchen» und Kindsmagd 
erſpahren; haben oft die Gnade, dem Erbprinzen 
der Fünftigen Baderey die Windeln auszuwaſchen; 
und die Ehre, mit dem Korb auf dem Buckel zu 

Markte zu gehen. Unter ſolchen groſſen Beſchaͤfti⸗ 
gungen gehen die Marterjahre dieſer Lehrlinge voruͤ. 
ber; ſie werden endlich freygeſprochen, lauffen mit 
einem groſſen Fleck Papier in die Welt; duͤrfen 
wohl gar Stock und Degen tragen; ſcheren Baͤr⸗ 
te, ſchlagen trotz jedem Hufſchmied ihre gute Ader, 
und machen ihre paſſus zur kuͤnftigen Baderey fort; 
leſen inzwiſchen einige Blätter von einer alten Kna⸗ 
ſteranatomie „und Erhards Norren gut gebacke⸗ 
nen Chirurgie; wohl gar des medicinae eultoris 
Naſſer praetioſiſſimum ſanitatis theſaurum, und 
glauben dabey recht viel zu lernen. Kommen ſie 
vollends in Hauptſtaͤdte: ſo lauffen ſie wohl in 
Kollegien; aber fie gaͤhnen, und ſchlafen — 
Wenn dieſe Zoͤglinge, waͤhrend ihrem Herumpur⸗ 
zeln, irgend eine Baderwittwe, oder ein bemittel- 
tes Mädchen aufgabeln, oder durch eigene Mittel 


ſich baͤrtig genug fuͤhlen, einen Meifter vorzuſtel⸗ 
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Izt, mein Freund! vorausgeſezt: Cucullus 


non facit monachum: enſis non heroem. Zu 
deutſch: Daß ein Portd'epee keinen Hannibal, ein 
geſchorner Kopf keinen Moͤnchen, und Bratwuͤrſt⸗ 
mauſen keine Katze macht: ſo kann ich nicht um— 
hin ſeyn, dir ein oͤffentliches Glaubensbekenntniß 
abzulegen; kraft welchen ich urkunde, daß alle 
Eſelshaͤute mit den ſchoͤnſten Buchſtaben und Aus⸗ 
druͤcken angemahlt, nicht im Stande ſind, tauſend 
Badere in einen Wundarzt zu metamorphoſiren, 
wenn ſie nicht ſorgfaͤltigſt dazu gebildet worden 
ſind; denn, wenn ich Badere oder Barbierer mit 
ihrem Fleck, wie den weltberühmten Doktor Fauſt 
mit ſeinem Zaubermantel, umher arbeiten ſehe: 
ſo werd ich nur taͤglich mehr in dieſem meinem 
Glauben geſtaͤrkt. Es koͤnnte zwar ſeyn, daß ich 
mit dieſem Glauben bey der ſakultaͤtſchen Kirche 
als ein Ketzer angeſehen wuͤrde; allein, wer will 
mich denn zwingen zu glauben, daß ein intolle⸗ 
ranter P. Merz dem groſſen Hieronimus, und 
dem noch heute lebenden verehrungswuͤrdigen Wurz 
in der katholiſchen Kirche: daß dumme rundkoͤ⸗ 
pfigte Dorfmagiftere einem Kramer, Schlegel, 
Klopſtock, Hermes, Jeruſalem, Lavater und 
Zollikoſer in der proteſtantiſchen und reformirten 

{ Kirche, 
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Kirche, gleich zu ſetzen ſeyÿnn. — Indeſſen, denk 
ich, wenn die Herrn Fakultiſten das Ding nur 
ſelbſt uͤberlegen, wie dieſe Leute auf ein fo genann— 
tes examen rigoroſum ſtudieren, ſo werden ſie 
wohl auf hoͤren, mich zu verketzern; denn ſobald 
Badere des Sinnes ſind, eine Badſtube anzu⸗ 
treten, ſo lernen ſie halt eine in die Nußſchale ge⸗ 
ſchnizte Anatomie, eine eben ſo kompendioͤs zuge⸗ 
ſchnittne Chirurgie, lauffen zu den Examinatorn, 
antworten ſo mechaniſch wie eine Repetiruhr, und 
erhalten ſofort ex gratia ſpeciali ein Privilegium 
— an den Menſchen ihre unwiſſende und ſchaͤd⸗ 
liche Griffe zu handhaben. Welche Suͤnde! — 


ich lernte erſt jüngft ſolch einen Narren kennen, 


der ſichs zum Geſetz machte, die Leute durch Blend⸗ 
werk zu betrügen. Er gieng täglich ſtundenweiß 
auf einen abgelegenen einſamen Platz, den er Adolfs 
Hügel nannte, und übte ſich in einem badermaͤßi⸗ 
gen Gange. — „Man muß ſich ein Anſehen ge 
„ben koͤnnen — ſagte der Narr — und das thut 
„oft mehr, als Wiſſenſchaft. „„ — So lernen 
Schulpennalen die Woche uͤber den Kathechiſm 
auswendig, und ſagen am Sonntag dem Herrn 
Pfarrer eine Sittenlehre vor, die ſie in ihrem Ser 
Bei nie nnn wiſſen; bekommen dafuͤr ein 
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Bildchen, und lauffen daes damit nach dos 


aut Mama. — Adieu. 
Ar or Dein Freund 
e ne 
XV. Brief. 
Johnſim an Morzan. wi 
Mein befter Morgan tts 


Ch und nicht anders webt ſich das Baderge⸗ 
ſchlecht zu ſeiner Exiſtenz; denn ſobald 
dieſe Herrn ihr Privilegium haben, ſo lauffen ſie 
flugs damit ihren Gewoͤlben zu, — und wie ehe⸗ 
dem ein Koͤnig der Meder traͤumte: ſeine Tochter 
babe ganz Aſten unterpiſſet, — fo glauben ſie, 
nun muͤſſen allenthalben die Krankheiten vor ihre 
herkuliſchen Faͤuſte fliehen. Ich ſeh das Elend 
taͤglich, das die arme Menſchheit hierdurch leiden 
muß; bin uͤberzeugt und kanns nicht aͤndern. Wie 
gern wollte ich hier auf dieſer Unterwelt von wanfe- 


ren Fürften Hülfe borgen, und — wie einſt die 


Druiden, — verſprechen, ſie in der Oberwelt 
wieder zu zahlen, wenn ich damit hienieden 1 1 
Greul der Verwuͤſtung abhelfen koͤnnte. 
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Nicht felten hilft liſt und Verſtellung, daß 
dieſe Agyrten fi ſich gleich anfangs i in einem einſamen 
Städtchen, oder Doͤrfchen unter ein Haͤuflein harm⸗ 
loſer unwiſſender Menſchen einſchleichen „und die 
Dummheit ſolcher Leute benuͤtzen. Anfangs ſuchen 
ſie gemeiniglich offene Zuſammenkünſte auf, wo 
der Richter und der Schulmeiſter, die zwey Dorf⸗ 
gelehrteſten nach dem Herrn Pfarrer, beyſammen 
ſind; und weil meiſtens dieſe Leute den beſten 
Prediger verachten, weil er ſich nicht ſtark genug 
bey jedem fünften, ſechſten Kanzelwort als Latei⸗ 
ner zeigt, ſo benuͤtzen die Herrn Badere gar oft 
das Vorurtheil, und werfen datein und Griechiſch 
(denn beyde Sprachen fi ind ihnen fo natürlich „wie 
dem Spanferkel das oui, oui) dergeſtalt bunt⸗ 
ſcheckigt unter einander, daß des Hanßwurſtens 
Gallarock weit gleichſaͤrbiger herſieht; diſputiren 
oͤfters nach allen Regeln der Dialektik: ob Korfor | 
und Kikequezal einen Nabel hatten; wiſſen gar, 
was Adam getraͤumt hat, da Eva aus ſeiner Coſta 
hervortrat; beweiſen fyllogiftice ; inmodo et figu- 
ra: der Herr Landjunker ſey kein Kornwurm „weil 
er ein ſchoͤnes Schloß habe; der Herr Landphyſi⸗ 
hr 105 5 die She, ein Eßl zu ſeyn, denn 
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ter eine Peruͤcke truͤge, atgot ſey er kein Kolbs. 
kopf: und der erſte Gerichtsherr kein Schöps, weil 
er Haare und keine Wolle auf dem Kopf habe; 
der Herr Stadtkellermeiſter muͤſſe brav trinken \ 
koͤnnen, weir er einen dicken Bauch, und eine ku⸗ 
pfernie Naſe habe; und daß der Nachbar Lebku⸗ 
chenzelter gar ein tapferer Mann ſeyn muͤſſe: koͤnn⸗ 
te man beweiſen; denn er und ſeine Tochter haͤt⸗ 
ten einen dicken Offizier gar gerne. — Einwuͤrfe 
laſſen ſich dieſe Gelehrte bey all dieſem Gemitr 
nicht machen; denn fie find gar nachdrücklich! in 
ihren Reden, und ſetzen ihren Argumenten gleich 
die erzeugende Artillerie ihrer Knorzſtoͤcke ente 
gegen. Dag fie zu gewiſſen Zeiten Generalen 
avanciren und kaſſtren; Bataillen liefern, und 
Feſtungen einnehmen; Miniſter abfegen und auf⸗ 
nehmen; die geheimſten Fakta aller Kabineten 
von Europa wiſſen: das ſind Kleinigkeiten fuͤr ſie; 
denn da ſparen ſie ihren Verſtand noch; kommts 
aber erſt von ihrer Kunſt zu reden: da, gehorſa— 
mer Diener! ſieht man erſt groſſe Geiſter. Eine 
fünf Ehlen lange Wunde auf neun Meilen zu beis 
len, und das ſo geſchwind, als eine Here ihre 
Ofengabel in die Schwemme reitet: iſt eines der 


geringften ihrer Wunderthaten; deun fie find ſo⸗ 
| gar 
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gar im Stand, wie Theophraſt Paracels, ein 
Kind, auſſer Mutterleib zu gebaͤhren. Einige find, 
vollends unſinnig und poͤbelhaft genug, die klugen 1 
Reden aller Planeten zu verkaufen. — Im 
Mais und Saturn hundert mal zu purgiren, praͤ⸗ 
ſervirt vor Kraͤtze, Rothlauf, Belnbruͤche, und 
Verrenkungen. Im Widder und Stier ſchroͤ⸗ 
pfen, iſt gut für Augen und Kopfſchmerzen. Im 
Krebs und Scorpion laͤßt ſich gut zum brechen 
einnehmen. — Andere ſind mit dem Mond beſ⸗ 
fer bekannt, als irgend ein Kalendermacher in der 
Welt; denn ſie ſind dreiſt genug, dem Poͤbel vor⸗ 
zulügen, daß fie durch ein halb Jahr von Jupi⸗ 
terstrabanten zu dem goldenen Schwaͤrmer ſind 
aufgetragen worden, um ihm den Bart zu ſcheren. 
Daher wiſſen ſie nur allein, wenn gut Ader zu 
laſſen iſt; wenn es nicht ſchadet, die Kraͤtze ein 
zuſchmieren; und in welchem Viertel des Monds 
man ſich die Huͤneraugen darf ausſchneiden laſ⸗ 
fen. Auf ihre rothe Aderlaßbinden haben fie fol⸗ 
n goldene Verſe geſtickt: 


Laß Ader nur zu keiner Friſt, 
Wenn der Mond im Zeichen iſt. 
Der Mond daſſelbe Glied regiert, 
Mit Schaden habens viel probirt, 
Wie 
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Wie gefallt dir die Siehe Iſt 1. 
nicht den Kopf aller Bader wuͤrdig, damit w 
ihre Kernfaͤuſte Pulsadergeſchwüͤlſte, oder ebend 
Verletzungen einer aponevrotiſchen Absbreſtlag, F 
oder eines Nerven veranlaſſen, fie die Urſach auf 
den hellen kugelrunden Dickkopf, der ſich nie ver 
antworten kann, hinauf waͤlzen? Freund! das 
find Schelmereyen, die unendlich boshaſter find, 
als jene der Auguren und Harufpicen, die nach 
dem Flug der Voͤgel und dem Hunger junger Hu 
ner dem Volk die größten Dinge pro ejehfen, — 2 
Der in der Arztney und Wundarztney vollig un. 
wiſſende Theil der Menſchen glaubt freylich, daß 
ihm eine Aderlaß in dem Fall wohl bekommen 
muß, wo der Rath eines hochwohlweiſen Baders 
dabey iſt; indeſſen zapfen dieſe Charlatane Blut 
ab, um Geld zu haſchen. — Das Klima des 
Landes, die Gegenden, die Leibeskonſtitutlonen, 
die Jahrszeiten, das Alter zu betrachten, und 
Rüͤckſicht auf Epidemien zu nehmen — wie koͤnn⸗ 
te das in den braſilianiſchen Scyädel eines Ba⸗ 
ders kommen? — Und doch, welchen Einfluß 
ſolche Betrachtungen auf die thieriſche Haußhal— 
tung haben, wie bewieſen m das von allen bei⸗ | 
ligen Vaͤtern der Kunſt! — W 
Der 
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Der Trieb ſich groß zu machen, austrompe⸗ 
tet zu werden, und gar die Habſucht verleitet vol⸗ 
lends dieſe Dummkoͤpfe öfters, aus einem Apfel 
einen Kuͤrbiß, aus einer Diſtorſion einen Bein⸗ 
bruch zu machen, und ſolche Halbkranke mit 
Schienen und Strohladen auf ein Lager hin zu bin⸗ 
den, auf dem ſie ſich durch fuͤnf, ſechs Wochen 
eine Unbeweglichkeit des vermeynt gebrochenen 
Gliedes anliegen müffen. — Daß ſich überhaupt 
all ihre fernere Ausuͤbungen ſo purzelmaͤßig von 
ruck ⸗ und ſeitwaͤrts anfangen, wie die Schatzgraͤ⸗ 
ber St. Chriſtophs Gebet ſchnarren: kann jeder 
der Wiſſenſchaft nur Halbkundige taͤglich einſehen, 
wenn er ſich unter dieſe Leute wagt; denn ich bin 
gewiß, daß all dieſes, was dieſe Empiriker ſich 
das Anſehen zu helfen geben, von der leidenden 
Natur eben ſo gut, oft noch beſſer sone ihre Mit⸗ 
ee wuͤrde geheilt werden. 1 

In Ortſchaften, wo keine Apotheker ſind, Hal 
11 et fich auſſer einigen allgemeinen wohl konditio⸗ 
nirten Pulvern, Kraͤutern, Pflaſtern, Salben, 
und alten roſtigen Pflaſterſpahteln, nicht um ein 

Haͤrchen mehr auf, womit doch oft in dringenden 
Fällen, wo beym Verweilen Gefahr iſt, nichts 
n wird. — Ohne die Geſchichte einer 

Krank⸗ 
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Krankheit je Rubin zu ee obne alen 
ohne ihre unendliche Urſachen, Wuͤrkungen und 
Zufaͤlle zergliedern zu koͤnnen, war wohl gewiß, 
auſſer Agyrten, niemand im Stand, nur eine 
Heilungsanzeige zu machen; daher rufen dieſe 
Dummkoͤpfe auch immerdar in jedem Fall um ihr 
Receptenbuch, das ſchon Großvaͤter von Großvaͤ⸗ 
tern geerbt haben, wie ehedem weyland die tapfer. 
ren Liebesritter, ehe fie ein Abenıheuer unternah⸗ 
men, die Damen ihres Herzens, den Kern aller 
Jungfrauen, die Blumen aller Schönheit, die 
blauaugigten Dulcinaͤen, die rothbackigten Roſa⸗ 
munden, die alabaſterne Marzebillen, um ihren 
Beyſtand anfleheten. Nicht ſelten geſchiehts, daß 
ihnen Madame Fortuna ein bisgen guͤnſtig iſt, 
und da hebt ſich gemeiniglich die gute Natur von 
ſelbſt empor; macht ihnen aber die bisherige Freun⸗ 
din ein ſauer Geſicht, ſo tropft ihnen ob der groſ⸗ 
ſen Herzenswunde das gelbe Blut in die . 
und hernach gute Nate armer Kranker! — 
TR. re Br 
Nebſt dem, mein Send! iſt doch nie das 
Elend groͤſſer, als zur Zeit, wenn Epidemien ein. 
reiſſen. Dieſe Krankheiten, die öfters die Eine 


ſicht der größten Aerzte verdienen, aeg 
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den Landbadern zu behandeln; und da ſtirbt abre 
auch alles hin, wie Fliegen bey rauhen Herbſt⸗ 
winden. — Zwar weiß ich, daß man hier, wenn 
ich dies in die Welt ſchreiben wuͤrde, unendliche 
Einwuͤrfe machen koͤnnte; allein, fie wuͤrden krotz 
den Einrichtungen, die man hier und da getrof⸗ 
fen hat, wie Rauch verſchwinden, ſobald man ſich 
nur perſoͤnlich überzeugen wollte; denn all die trau⸗ 
rigen Fälle, die ſich aus grober Unwiſſenheit der 
Badere ereignen, kann ich dir nicht in einem Brief 
erzählen: das Staatenwohl verdiente, daß man 
ſie alle aufzeichne, und der menſchenliebenden 
Welt vorlege. Ich wenigſtens kann ſchwoͤren, 
daß mir kein gluͤcklicher Ausgang von ſo vielen 
Krankheiten, die die ſchleunige Rettung eines 
geſchickten Wundarztes foderten, unter den Haͤn⸗ 
den dieſer Leute gedeihend vor Augen kam; und 
erſt juͤngſt geſchah's wieder, als ich zu einem Bauer 
maͤdchen, der die Armſchlagader mittelſt einer 
Sichel verlezt war, gerufen wurde, daß der ge⸗ 
genwaͤrtige examinatus et approbatus balneator 
nicht einmal einen Turniket, noch weniger Nadeln 
zum Unterbinden unter ſeinem Dache hatte. 

O, mein Freund! wenn werden ſich doch dieſe 
traurige Zeiten aͤndern, in welchen man geplag⸗ 
ken 
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ten Menſchen nicht einmal wieder Menſchen zur 
giebt „die ſich retten koͤnnten? — Guten Mor- 
gen — ſo eben koͤmmt Minchen im Nachtkleide, 
und ſchilt mich, daß ich ſo fruͤh dem Bett ent · 
wiſcht bin. — 

Dein ee 
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XVI Brief. 
Morzan an Johnſim. 

Mein Freund! . 
Ales ſpricht dafuͤr, daß die Ausuͤbungen der 
Badere weder dem Wunſch der Staaten, 
noch dem Wohl der Menſchengeſellſchaft entſpre⸗ 
chen; mithin find dieſe Leute, fo wie fie find, um. 
nuͤtze und ſchaͤdliche Glieder. Aber wie iſt dem 
Uebel abzuhelfen? — Freund! das iſt die wichti⸗ 
ge Frage, die ich mir nicht getraue zu beantwor⸗ 
ten, und die um fo gewiſſer und noͤthiger das Nach⸗ 
denken und die Huͤlfe aller Patrioten verdient, als 
ſie das allgemeine Beſte betrift. Denen uͤblen 
Wirkungen, deren Urſache unter dieſen Leuten 
ſteckt, vorzubeugen — ihre Entſtehung zu verhuͤ⸗ 
ten 


B 5j 
ten — und das Wohl der Landleute nur geſchick⸗ 
ten Wundaͤrzten anzuvertrauen — find die Pros 
blemen, die Vorſtehere der Wiſſenſchaften durch⸗ 
denken ſollten, und die Lage der Sache denen fans 
desfuͤrſten, von denen unmittelbar die Mittel zur 
Reformation abhangen, in gehoͤrigem Licht darzu⸗ 
ſtellen. Laß michs einmal verſuchen, dir meine 
Gedanken uͤber eine ſolche een nur oben⸗ 
hin zu entdecken. 

Jedem denkenden Kopf hat es PER von jeher 
eingeleuchtet, wie viel die Religion beytragen koͤn⸗ 
ne, dem Staate gute Buͤrger zu erhalten. Die⸗ 
ner der Religion waren hiezu nothwendig. Sie 
muͤſſen die Staatenbewohner durch Religionstroſt⸗ 
gruͤnde ſo gluͤcklich, als es nach Verhaͤltniß moͤg⸗ 
lich iſt, ihre Lebenstage durch, dahin leiten, das 
mit ſie hofnungsvoll einer frohen Zukunft entge⸗ 
gen ſehen koͤnnen. Immer muß das geſchaͤftige 
Daſeyn dieſer Religionsdiener dahin zielen, die 
Menſchen mit Religionsunterricht durch Beyhuͤlfe 
alles deſſen, was ihre Begriffe zu dem hoͤchſten 
Urweſen erhoͤhen, und ihre Handlungen zu man⸗ 
nichfaltigen guten Abſichten hienieden adeln kann, 
bekannt zu machen. Sie muͤßten alſo von jeher 
ohne Unterſchied der Menſchenſtaͤnde, gemein- 
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nuͤtzig ſeyn, und darum erhielten fie auch von den 


Gläubigern ſolche Stiftungen, mittelſt welchen ihre 


Lebensbeduͤrfniſſe erſezt wurden. Man ſieht auch, 


wenn man die Geſchichten durchgehet, ganz genau, 
daß dieſe Seelſorger immer dem Endzweck ihres 
Daſeyns entſprachen, ſo lang ſie nicht Noth und 
Habſucht — auch oft Ueberfluß — aus ihrem 
Gleiß zu treten noͤthigten, und das ſieht man noch 
heute. — Jedes Glied der Menſchengeſellſchaft, 


das ſich gemeinnuͤtzig verwendet, verdient auch, 


daß die Welt gemeinnuͤtzig zu Pe eee 
beytraͤgt. — 


Die gekraͤnkte Menſchheit ruft um „ Wegneh⸗ N 


mung ihrer Plagen, und der Staat braucht ge⸗ 
ſunde thaͤtige Glieder; dieſe beſtmoͤglichſt zu erhal⸗ 
ten, und jener zu helfen, iſt der Aerzte und Wund⸗ 
ärzte Daſeynsendzweck. Die Abſichten ihrer Exi⸗ 
ſtenz find ſofort für das Allgemeine, und doch traͤgt 
man nur einzeln zu ihrem Unterhalt bey. Der 
bemittelte Theil der Menſchen muß alſo Aerzte 
und Wundaͤrzte erhalten, und der Arme, der 
tauſend Urſachen wegen mehreren Krankheiten un⸗ 
terliegt, und Aerzte und Wundaͤrzte nicht lohnen 
kann, muß elend dahin darben. — „Ja — 
koͤnnte man einwerfen — dafür iſt geſorgt. Aerzte 
INT. . und 
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und Wundaͤrzte werden nach Verdienſt von Rei⸗ 
chen belohnt, und fuͤr Arme ſind in Staͤdten Spi⸗ 
taͤler geſtiftet, zu deren Beſorgung fie wieder bes 
zahlt werden; und auf dem Lande hat man ohne⸗ 
hin Phyſikatsaͤrzte, die auch von dem Staat ver⸗ 
pflegt find, um da in dringenden Fällen Huͤlfe zu 
ſchaffen.,, — Allein, der mir das einwerfen 
wollte, dem muͤßte ich grade zu ſagen, er habe 
zur Schande ſeines Herzens ſich wenig bemuͤhet, 
in Staͤdten und auf dem Lande leidende Arme zu 
beſuchen. — Wie kann ſich ein kranker Vater, 
die kranke Mutter einer dürftigen Familie ent⸗ 
ſchluͤßen, ihre Kinder hindan zu laſſen, und in 
ein Spital zu gehen, oder wie ſelten laſſen Eltern 
ihre kranke Kinder auffer ihr Hauß? Sie werden 
lieber das aͤuſſerſte wagen; und reichen ihre Mit» 
tel nicht hin, einen Arzt oder Wundarzt zu bes 
lohnen, ſo machen ſie ſich lieber an Stuͤmper oder 
Weiber, und ſind zufrieden, wenn auch das Kind 
unzer ihnen ſtirbt. — Und wie ſollten die Spi⸗ 
taͤler auch hinreichen, in Staͤdten alle leidende 
Arme aufzunehmen? — 

Auf dem Lande iſt das Elend ungleich groͤſſer; 
die meiſten Dörfer haben nicht einmal einen Ba— 
der, und der Phyſikatsarzt, wenn er auch das ſel— 
| 5 3 tene 
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tene Praͤrogativ, ein guter Wundarzt zu ſeyn, 
nebſtbey hätte, iſt oft zu weit entfernt, und nicht 
ſelten zu gemaͤchlich; entweder holen alſo arme 
Landleute in Krankheitsfaͤllen den naͤchſtgelegenen 
Bader, oder Schinder, oder uͤberlaſſen ſich der 
Wuth der Krankheit, und da bleibt Elend — 
Elend in jedem Falle, das man ae und 
zu jeder Friſt ſehen kann. 

Kein anderes Mittel waͤre nach meiner Ein- 
ſicht beſſer, als Aerzte und Wundaͤrzte auf dem 
Lande ſo einzutheilen, daß einige Doͤrfer einem 
Arzte und Wundarzte zur Geſundheitsſorge uͤber⸗ 
laſſen wären. — Da man einen jeden in feiner 
Wiſſenſchaft genau erfahren vorausſetzet: ſo muͤßte 
ein jeder auch den Ausuͤbungen ſeiner Wiſſenſchaft 
treu bleiben; nur da, wo der Arzt des Wundarz⸗ 
tes, der Wundarzt des Arztes benoͤthiget, follte 
ein jeder ſich mit der groͤßten Bruderliebe die Hand 
reichen, um gemeinthaͤtig, ohne alle niedere Ab⸗ 
ſichten, dem Kranken empor zu helfen. Vorzuͤg⸗ 
lich muͤßte denen Badern ſchlechterdings verboten 
ſeyn, auſſer Vartſcheren nichts vorzunehmen. 
Selbſt die Aderlaͤſſe, das Schroͤpfen, die Appli⸗ 
kation der Blutigel, Cliſtirn, der Blaſenpflaſtern, 
und tauſend anderer Kleinigkeiten, waͤren erſt auf 

Gutbe⸗ 


Gucbeftnden des Arztes oder Wundarztes von die. 
ſen Leuten zu unternehmen — Bartſcheren moͤch⸗ 
ten ſie bis in die graue Ewigkeit hin. — Jedem 
Richter oder Vorgeſezten eines Dorfs muͤßte die 
ſich ereignende Krankheit eines Bewohners gemel⸗ 
det werden, und fofort haͤtte dieſer die Meldung 
dem Bezirksarzte oder Wundarzte zuzuſchicken; — 7 — 
aber freylich müßten dieſe Bezirksaͤrzter und Wund⸗ 5 
ärzte aus irgend einer allgemeinen Kaſſa mit ei⸗ 
nem firen Gehalt belohnt ſeyn, damit fie nicht die 
geringſte Forderung von Kranken ſelbſt machen 
koͤnnten: es wäre denn, daß bemittelte Leute aus 
Danktrieb wollten erkenntlich ſeyn. In jedem 
Viertel eines groſſen Landes muͤß te ein Oberphyſi⸗ 
katsarzt und Wundarzt, fo wie ein Kreisapothe⸗ 
ker, angeſtellt ſeyn, von welchem leztern die Be⸗ 
zirksapotheker ihre Arztneyen zu faſſen hätten. — 
Inſtrumente, die man ſelten, indeſſen doch bis⸗ 
weilen bedarf, muͤßten bey dem Oberphyſikats. 
wundarzte deponirt ſeyn; denn jeder Bezirkswund⸗ 
arzt muͤßte doch mit den noͤthigſten Inſtrumenten 
verſehen ſeyn. — Bezirksapotheken ſollte man 
daſelbſt anlegen, wo ſich der Bezirksarzt und 
Wundarzt auf halten wuͤrde — alle Medikamen⸗ 
ten muͤßten beſonders für Arme unentgeldlich ver» 
a H 4 abfolgt 
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abfolgt werden — die Oberphyſikatsaͤrzte und 
Wundaͤrzte haͤtten im Gefolg der Kreisapotheker J 
alle Quartal die Bezirke pflichtmaͤßig zu unterſu⸗ 
chen: ob Bezirksaͤrzte und Wundaͤrzte als ehrliche 
Maͤnner ohne Abſichten handeln: ob die Arztneyen 
in den Kreis- oder Bezirksapotheken aͤcht, und 
ohne Verfaͤlſchung zu Handen waͤren. Bey die⸗ 
fer Gelegenheit Fönnten fie ſich berathſchlagen, auf 
welche Art in Epidemien Vorbauungs- und Hei⸗ 
lungsweiſe zu verfahren wäre. — Auſſerordent⸗ 
liche Faͤlle, die ſowohl in der klinickſchen als in 
der chirurgifchen Ausübung vorkommen, waͤren 
von den Bezirksaͤrzten getreu zu beobachten, auf⸗ 
zuzeichnen, und ſofort dem Oberphyſikat einzu- 
ſenden, von dem es wieder von Zeit zu Zeit zur 
Bereicherung der Wiſſenſchaften an die Univerſi⸗ 
täten abgeſchickt werden koͤnnte. Zu Beſtreitung 
alles deſſen muͤßte nothwendig eine Steuer, die 
den Kraͤften eines jeden Buͤrgers oder Bauers 
ang⸗meſſen waͤre, errichtet werden; und ſo waͤr 
allenfalls der rohe Stof zu irgend einem Plane, 
den ſreylich treue Staats- und Finanzraͤthe un⸗ 
endlich Menfchengütiger ausarbeiten müßten, wo⸗ 
durch die Staaten aber in der Folge aͤchte Wund⸗ 
ärzte, und weniger Badere bekommen müßten. 

Frey⸗ 


Freylich koͤnnten viele dieſer Leute über Verluſt 

ihrer Gewerbe klagen; allein, iſt denn das all— 
gemeine Wohl der Menſchengeſellſchaft dem Ei⸗ 
gennutz einzelner Perſonen nachzuſetzen? — O 
ſollten ſich einſt erhabne unbekannte Maͤnner, die 
irgend in der Stille gutthaͤtig zum Beſten der 
Menſchen weben, fuͤr eine ſolche Reformation ver⸗ 
wenden, welchen warmen Dank verdienten ſie von 
der Menſchlichkeit! — hoch ſchlaͤgt mir mein Herz 
bey dem ſehnenden Gedanken empor, daß doch 
dereinſt zur Plegenlinderung der armen Menſch⸗ 
heit ein nuͤtzliches Inſtitut aufleben koͤnne. — 
Möchte doch jeder Vaterlandsbruder feine Hand 
dazu bieten, den gütigen Vaterlandsvater zu bes 
wegen. Sitzen doch izt allenthalben lebe Vaͤter 
im Schooſe der Sander, die jeden Lenſchen — 
als Bruder — lieben, und bey denen ulchts une 
möglich iſt, ſobald es zum allgemeinen Oebeihen 
nuͤzt. — Dankthraͤnen, — die die Leideuthraͤ. 
nen gekraͤnkter Menſchen wegwaſchen, — flößen 

alsdenn dir, guter Biedermann! zu, und dein 

ſtummes freudezitterndes Dankgefuͤhl würde ſich 
an die Stufe des Thrones ſchmiegen, und wonne⸗ 

0 zum abahuen Fuͤrſten aufſtottern: — Groſ⸗ 

2 29 H 53 ſer! 
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XVII. Brief. 
| Jobnſun an Morzan. 


Mein Morzan? 1 
Br Einwürfe ſtuͤnden deinem Projekt vor, | 


wenn es unter Aberglauben und Vorurtheils. 


verfechter gerathen wuͤrde. Der Schlendrian iſt 
zu verjährt ‚und die Seele der Dummheit in ihm 


geroſtet. Indeſſen will ich der nicht ſeyn, der 


dirs verwirft; denn etwas Gutes waͤrs immer, 


wenns koͤnnte zur Realitaͤ gelangen. — Aber laß 
auch michs verſuchen, einen Rath zu wagen. 

Alle weiſe Staaten ſehen gut ein, daß der 
aͤchte Zuſtand der Chirurgie nicht wenig zur ges 


ſunden Aufrechthaltung ihres kriegeriſchen Staats. 


koͤrpers beytraͤge. Darum wurden zur Bildung 


junger Wundaͤrzte die beſten Inſtituten geſtiftet; 


man nimmt ſogar junge leute, die der lateiniſchen 
Sprache 
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prache unkuͤndig find „zu den chirurgischen Feld⸗ 
kriegsdienſten nimmer auf, und die, als kundig 
dieſer Sprache, aufgenommen werden, muͤſſen 
erſt ſowohl durch Lehrer der klinickſchen, als chi⸗ | 
rurgiſchen Praktik gebildet werden, ehe ſie zu Neu 
gimentern oder Feldhoſpitaͤlern abgeſchickt werden; 

und da muͤſſen ſie noch lange unter den geuͤbten 
Augen ihrer Vorgeſezten ſich bevor ausbilden, ehe 
ihnen Kranke zue Geſundheitsſorge koͤnnen uͤber⸗ 
laſſen werden. — Daß dieſe Leute in ſolchen 
Pftanzſchulen nicht gut koͤnnten gebildet werden, 
waͤre Sünde zu zweifeln; wenigſtens ſparen Mo⸗ 
narchen keine Unkoſten, all das herbey zu ſchaffen, 
was zum beſten Unterricht dieſer Juͤnglinge nüß« 
lich iſt; und ſelbſt Vorgeſezte ſolcher Inſtituten, 
dieſe treue Raͤthe der Monarchen und bewaͤhrte 
Menſchenfreunde ſuchen lehrer auf, die dem Wun⸗ 
ſche der Monarchen, und dem Trieb der lehrbe⸗ 
gierigen ſo gewiß entſprechen, daß die Zukunft 
keck hoffen darf, ſolche Wundaͤrzte unter den Waf⸗ 
fenſtand zu bekommen, deren Ausuͤbungen das 
Gefühl der Menſchlichkeit, und den edlen Zweck 
der Arztney⸗ und Wundarztneykunde verſchoͤnern 
werden. — Muß das nicht Seelenberuhigung 
fuͤr Monarchen, für ihre Käthe, für Aerzte und 
N Wund⸗ 
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Wundaͤrzte ſeyn, wenn zum Beſten des leidenden 
Soldaten alle Huͤlfe der Kunſt aufgewendet wird, 
und wenn fie nichts verfangt, und auch er — der 
Krieger — den Zoll der Natur entrichten muß, 
und auf dem Sterbelager roͤchelt: — „habt Dank, 
ihr gute Menſchen, — ich ſterbe nur, weil gu⸗ 
zter Menſchen Kuͤnſte mich nen, vorn 
vkoͤnnen? „ — an 
Freund! um wie viel beſſer N ein — 
Folge werden, wenn ſolche Verordnungen geftofe 
fen wuͤrden, daß kein Bartſcherer kuͤnftig befugt 
‚wäre, ſich haͤußlich an irgend einem Orte nieder⸗ 
zulaſſen, und daß nur Feldwundaͤrzte, die der 
Monarchie durch acht oder zehen Jahre geſchickt, 
treu und emſig gedient haͤtten, auf das Land als 
Wundaͤrzte befoͤrdert würden? Was da frey⸗ 
lich mit denen eigenthuͤmlich ſo genannten Bade⸗ 
reykrauterern müßte vorgenommen werden, daß fie 
ihre Soͤhne nicht eben ſo gelehrt heranzoͤgelten, 
und den Feldwundaͤrzten ihre Gerechtigkeiten uͤber⸗ 
laſſen muͤßten: das denk dir ſelbſten hinzu, und 
laß uns aufhoͤren zu projektiren; wenn es ſonſt die 
eifenfefte Männer erfahren, fo zeigen fie uns ihre 
Faͤuſte mit der Verſicherung, daß fie ſchon man⸗ 
u wacker ausgedroſchen haben, der ſich patrio⸗ 
ud) 
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tifch geſtellt hat; und obendrein hüben dieſe Dre⸗ 
ſcher Pruͤgel, die ſchon ihre Väter von Großvaͤ⸗ 
tern geerbt haben, und unendlich ſtaͤrker ſind, als 
jene, mit denen eure Stadtſtutzer ſpatzieren gehen. 
Aber — Patrioten wollen wir bitten, daß ſie ſich 
um das Elend armer Menſchen annehmen, und 
dem Unfug dieſer Leute Einhalt thun. Solche Pa: 
trioren, die das guͤtige Geſchick an die Seiten der. 
Fürften geſezt hat, koͤnnen mehr — thun, als 
wir — wuͤnſchen. Voll ſeliger Wonne wollt ich 
mich zu den Fuͤßen dieſer Menſchenfreunde werfen, 
und ihnen im Namen aller leidenden Armen mein 
Dankgefuͤhl ſtammeln; alsdenn ein Denkmal er⸗ 
richten „und Kinder aus meiner ländlichen Ge⸗ 
| gend drum her verſammeln, und ihnen fagen: — 
„ewig unvergeßlich ſey euch das Andenken dieſer 
ybraven Männer — fie warens, die unfere Ges 
| yſundheitsſor ge wuͤrdigen Männern anvertrauten 
pflegt die junge Baͤumchen wohl, die ihr 
„hier, meine Lieben! im Kreiß gepflanzt ſehet, 
„und wölben ſich einſt die grünen Aeſte zur Lau⸗ 
be, fo führe wieder eure Kinder und Enkel unter 
"die heiligen Schatten, und ſagt auch ihnen: — 
vyewig unvergeßlich ſey euch das Andenken dieſer 
vybraven Männer — fie warens, die unſere Ge⸗ 


vyſund⸗ 


„yſündheitsſorge wuͤrdigen Maͤnnern anvertraue⸗ 
yyten n Hund da wuͤnſcht über ihren from⸗ 
men Staub . ſanft erquickende Ruhe. 
1 enn Nn um 

9 Freund! NR Gluck, wenn wir * 
ſolchen Zeitpunkt erlebten! glaub mirs: | 
traͤnk hernach täglich ein Glaͤßchen Rheinwei 
mehr, und taumelte allenthalben, mit meinen 
Gleim in der Hand, freudenvoll uͤber die beſt 
Welt, — und mein Minchen ſollte noch obe 
brein zufriedner mit mir An — ee 
nenen 1 te nern era 
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